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1 a Prowodnik-Gummigaloschen 


von unvergleichlicher Dauerhaftigkeit und in den ſchönſten und modernſten Facgons, 


Pr owodnik- Linoleum | 


als: Parquett, Teppiche und Korkläuſer. 

Das Linoleum iſt der geſündeſte, ſchönſte und in Beziehung auf die vieljährige Dauerhaftigkeit der billigſte 
Fußboden⸗ und Treppen⸗Belag. 

Das Belegen der Fußböden und Treppen wird die unſere Spezialiſten 

ausgeführt. 


Piowodnik Gummi-Erzeugnisse 


chirurgiſche, Gummigalanterie, Spielzeug, Gummi⸗ Betttücher, Wachsleinwand, Bien. 
tine, Wringmaſchinen, Saug⸗ und Druck⸗Gummiſchläuche zum Straßenſprengen, zu | 
Gasleitungen, zum Bier⸗Abziehen. 
| 
I 


Fr owodnik -Asbest-Erzeugnisse 


in Platten und Schnüren, amerikaniſche, gewöhnliche und Parafin⸗Verpackung. 


empfiehlt dem geehrten Publikum 


T1 KN M ET SEL. 


General⸗Repräſentant 
der Aller höchſt beſtätigten ruſſiſch⸗franzöſiſchen Aktiengeſellſchaft „PROWODNIK“ in Riga 


— 
. | | k 0 W N kı ] ö Tehuiſhes Burenn. 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfhelzungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 
Ventilation. 

Anfeuchtung der Luft. 

Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke. 
Terracotta und Moſaikplatten. 

Schwediſche Chamotte ſteine „Höganäs“ 


Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowicz. 
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Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 


General⸗ Pr. e als Boten A. Censar Zahnarzt, derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 
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Fryderyk Pole Warszavva 


2 Tabryka mydel toaletowych, perfum i kosmetykow, sklad pluc teatralny Nr. II. —_ 


1820. 
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Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 47 
empfiehlt für 


E Weihnachts Defchenhe 


ihr grosses Lager von Luxuspapieren, Poesie-Albums, feinste und elegauteste-Notiz- 
bücher, Schreibmappen und Schreibzeuge, Tuschkasten, Lampe 
mit Perlen, Bilderbücher und Baumverzierungen in reichhaltiger Auswahl zu 


irme, Relief-Bilder 


richtet, Zim mer von 1.50 bis 15 Rbl. 


2 bis 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. 


geleſenf ten Zeitungen des In⸗ und Auslandes. 


Die Ruheſtätte für den in Gott entſchlafe⸗ 
nen Kaiſer Alexander III. iſt, wie der „Ilpas. 
Btera.“ berichtet, links vom Eingange, zwiſchen 
der zweiten und dritten Colonne, neben der 
Ruheſtätte Seines Erlauchten Vaters bereit ge⸗ 
ftellt. Zur beſtimmten Stunde begann am Tage 
der Ueberführung in der Peter ⸗Pauls⸗ Kathedrale 
die Seelenmeſſe. Hunderte von brennenden Kerzen 
beleuchteten mit röthlichem Schein das Innere der in 
Trauerſchmuck prangenden Kirche. Die Geladenen 
nahmen die ihnen zugewieſenen Plätze ein: die oberſten 
Rangclaſſen und das diplomatiſche Corps —rechts, 
die Hofchargen und Damen links vom Katafalk⸗ 
Podium. Die Ordnung war eine muſterhafte. 
Vor Allem wurden beim Herannahen der Trauer⸗ 
proceſſion die Fahnen hereingetragen und am 
Kopfende des Katafalks aufgeſtellt. Dann traten 
allmählig ein: die Vertreter der Stände, der 
Miniſterien, die Senatoren, Miniſter, Mitglieder 
des Reichsraths u. ſ. w. 


Die beiden Herolde ſtellten ſich in der Ka⸗ 
thedrale am Eingange auf. Sodann wurden die 
70 Orden, Medaillen und Ehrenabzeichen und 
die Kaiſerlichen Regalien hereingetragen; die 
Sänger und die Geiſtlichkeit betraten die Kirche. 
In dem Flur der Kirche erwartete Seine Hohe 
Eminenz der Metropolit Palladij die Ankunft 


des Trauerwagens. Der Sarg wurde in die Kirche 


von den Perſonen der Kaiſerlichen Familie hin⸗ 
eingetragen: Seine 
den Sarg am Kopfende. Direct hinter dem 
Sarge folgte Ihre Majeſtät die Kaiſerin und die 


nächſten Auverwandten Ihrer Majeſtäten. Wie 
viel unendlicher, ſchweigender Trauer ward am 


dieſem theueren Sarge ausgedrückt, welch! heilige 
ehrfurchtsvolle Stille herrſchte hier. Gleich nach 
2 Uhr Nachmittags celebrirte Metropolit Palla⸗ 


dij die Seelenmeſſe, worauf das „Bbauan na- 
Mars“ geſungen und das Evangelium verleſen 


wurde. Seine Majeſtät der Kaiſex, Ihre Maje⸗ 
ſtät die Kaiſerin, alle Mitglieder der Kaiſerlichen 
Familie, die Erlauchten Gäſte und deren Suite 
beteten gleichzeitig bei der ſterblichen Hülle des 
entſchlafenen Kaiſers, worauf die Allexhöchſten 
Perſonen die Kirche verließen. 7 
Alle in der Kirche 7 05 bezeugten 
nun dem entſchlafenen Kaiſer Alexander III. ihre 
Ehrfurcht durch Handkuß. Der Stempel des 
Todes liegt auf den Zügen des Entſchlafenen, 
doch find fie ruhig und klar. Dieſe bekannten 
Züge haben ſich vollkommen erhalten; wer betend 
ſich über den Sarg beugt zum letzten Kuß, kann 
ſich des Gedankens nicht erwehren, wie jung noch 
der Kaiſer war, wie gnädig der Ausdruck ſeines 
ſo frühzeitig und ſo grauſam vom Tode erkal⸗ 
teten Geſichts iſt. Doch die Züge find tief ruhig 
und ſprechen dem Betenden gewiſſermaßen die 
Worte des Gebets: „Dein Wille geſchehe“ vor. 


von den billigsten bis za den theuersten Gattungen. 


Majeſtät der Kaiſer hielt 


Hotel Continental, Moskau 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit allen Comfort der Neuzeit einge⸗ 
Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzug- 
Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Haufe. Das Reſtaurant enthält höchſt elegante große Speiſeſäle ſowie separate Cabinets. 
Dejeuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
Souper à la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes 
Lager von ausländiſchen Weinen aus den berühmteften Kellereien, ſowie ruffiſche Weine aus 
den eige nen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 


Beſitzer: Pintscher. 


Tuche, Corde, Flauelle, Pelzbezüge und Jacketstoffe. 


N. B. Verkauf von Resten findet bis zum 1. 


hof hinein. | 
und der Metropolit Palladi h 


Zu den Trauerfeierlichkeiten in St. Peters⸗ 
burg berichtet der „Ilpap. Born,“ weiter‘: 

Um 9 Uhr Morgens hatten ſich im trauer« 
umhüllten Nikolai⸗Bahnhof die Hofdamen und 
höchſten Chargen des Hof⸗, Militär⸗ und Civil⸗ 
Reſſorts, ſowie die Suite Seiner Majeſtät und 
der Großfürſtlichen Herrſchaften zum Empfang 
des Kaiſerlichen Trauerzuges veiſammelt. Bald 
nach 9 Uhr trafen Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die 
Großfürſtinnen und Großfürſten ein. Um 10 
Uhr 5 Minuten rollte der Trauerzug in den Bahn⸗ 
Der e Mi wurde geöffnet 

elt mit der geſamm⸗ 
ten hohen Geiſtlichkeit einen kurzen Trauergottes⸗ 
dienſt ab. Sodann traten Se. Majeſtät der Kai⸗ 
ſer, die Erlauchten ausländiſchen Trauergäſte und 
die Großfürſten an den Kaiſerlichen Sarg und 
trugen ihn zu dem mit 8 Pferden beſpannten 
mächtigen Trauerwagen. Die Trauerzug ſetzte 
ſich darauf in Bewegung. Hinter dem Sarge 
ſchritten einher: Se. Majeftät der Kaiſer, der 
Prinz von Wales, der Erbgroßhetzog von Olden⸗ 
burg, die Großfürſten Michail Alexandrowitſch, 
Wladimir Alexandrowitſch, Kirill Wladimiro⸗ 
witſch, Alexei Alexandrowitſch, Sſergei Aleran- 
drowitſch, Paul Alexandrowitſch, Konftantiu Kon⸗ 
ſtantinowitſch, Dmitri Konſtantinowitſch, Nikolai 
Nikolajewitſch, Michail Nikolajewitſch und Ale⸗ 
rander Michailowitſch, die Fürſten Eugen 


Maximilianowitſch und Georg Maximilianowitſch⸗ 


Romanowſki, die Prinzen Alexander Petrowitſch, 
Peter Alexandrowitſch und Kouftantin Petrowitſch 


von Oldenburg und die Herzöge Georg Georgije⸗ 
witſch und Michail Georgijewiiſch von Mecklen⸗ 


burg⸗Strelitz. In den Trauer⸗Equipagen folgten 


dem Kaiſerlichen Sarge Ihre Majeſtät die Kai⸗ 


ſerin⸗Mittwe, die Hochverlobte Braut Seiner Mas 
jeſtät' Großfürſtin Alexandra Feodorowna, die 


Großfürſtin Kenia Alexandrowna, die Großfürſtin 


Olga Alexandrowna, die Königin der Hellenen, 


die Großfürſtin Maria Alexandrowna, Herzogin 


von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, die Prinzeſſin von 
Wales, die Großfürſtinnen Maria Pawlowna, 
Jeliſſaweta Feodorowna, Alexandra Joſſifowna 


und Jeliſſaweta Mawrikijewna, die Großfürſtin 


Helene Wladimirowna, die Großfürſtin Wera 
Konftantinowna, die Fürftin Anaſtaſia Nikola 
jewna Romanowſkaja, die Prinzeſſin Maria Mas 
ximilianowna von Baden und die Prinzeſſin Euge⸗ 
nie Maximiliangwna von Oldenburg. 

Auf dem Wege der Prozeſſion hielt die Geiſt⸗ 
lichkeit bei der Snamenjfi » Kathedrale, beim 
Anitſchkow⸗Palais, bei der Kaſanſchen Kathedrale 
und bei der Iſaaks⸗Kathedrale kurze Trauergottes⸗ 
dienſte lb. . 

Bei der Kaſanſchen Kathedrale, zu welcher 


der Kaiſerliche Sarg mit dem Erlauchten fürſt⸗ 


lichen Gefolge vom Trauerwege abgebogen war, 


empfing den Sarg der Metropolit und die hohe 


Geiſtlichkeit. Es wurde ein kurzer Trauergottes⸗ 
dienſt abgehalten, worauf Seine Majeſtät der 
Kaiſer mit allen Großfürſten in die Kathedrale 
ſchritt und dem wunderthätigen Heiligenbilde der 
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KILEIDERSTOFFE 


December statt. 


14 


A Taſel butter 
a 45 u. 50 Kop. pro Pfund. 


Kochbutter 


a 35 — 40 — 45 Kop. pro Pfund, 


De 


Pfeſſerkuchen 


Wild und Geflügel 


offerirt 


2 


D S. Schneider, 
N Zawadzlaſt. 12 


Restaurant 


nehm. 


8 — empfiehlt — 
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Kaſanſchen Mutter Gottes ſeine Ehrfurcht be⸗ 
zeugte. Der fernen > richtete in der Kathe⸗ 
drale an den jungen Monarchen eine kurze, tief⸗ 


empfundene Anſprache und ſegnete den Kaiſer mit 


dem Heiligenbilde der Kaſanſchen Mutter Gottes. 
Unter Voranſchreiten des Metropoliten verließ 
Seine Majeftät die Kathedrale, der Metropolit 
beſprengte den Sarg mit Weihwaſſer und der 
Trauerzug ſetzte ſich wieder in Bewegung. Der 
Metropolit war auf der Schwelle der Kathedrale 
ſtehen geblieben und ertheilte auch den Trauer⸗ 
Equipagen, in welchen die Kaiſerin und die Hoch⸗ 
verlobte Braut ſowie die Großfürſtinnen vorüber⸗ 
fuhren, ſeinen Segen. N 

In der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale hatten ſich 
zu 2 Uhr Nachmittags bereits ſämmtliche hoch⸗ 
geſtellten Perſönlichkeiten, welche dem Empfang 


des Trauerzuges auf dem Bahnhof beigewohnt 


hatten oder mit der Trauerprozeſſion allmählich 
eingetroffen waren, verſammelt. Alle Mitglieder 
des Reichsraths, die Miniſter, Staatsſekretäre, die 
höchſten Würdenträger aller Reſſorts waren ans 
weſend. Rechts hatten ſich die Hoffräulein des 
Kaiſerlichen Hofes und ſämmtliche Mitglieder des 
diplomatiſchen Korps aufgeſtellt. Da trägt der 
Contre⸗Admiral Makarow die Kaiſerliche Marine⸗ 
Standarte hinein; ihm folgt der Kommandeur 
des 1. Armeekorps General der Infanterie Dani⸗ 
low mit der Reichs⸗Standarte 

um 2 Uhr Nachmittags langte der Trauer⸗ 
wagen mit dem Kaiſerlichen Sarge bei der Kathe⸗ 
drale an und Seine Majeſtät der Kaiſer, 
die Mitglieder der Kaiſerlichen Familie und der 
Miniſter des Kaiſerlichen Hofes trugen die irdiſche 
Hülle des entſchlafenen Kaiſers in die Kathedrale 
hinein Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Wittwe 
und die nächſten Verwandten Ihrer Majeſtäten 
betraten gleich hinter dem Sarge die Kathedrale. 
Lautlos und ſtumm wird der Sarg über die 
weichen ſchwarzen Tepp che zu dem Katafalk ge⸗ 
tragen und unter dem prunkenden Trauer⸗Bal⸗ 
duchin aufgeſtellt. Eine heilige Stille herrſcht in 
dieſem ernſten, trauerverhüllten Rieſen « Raum, 
den das röthliche Licht der zahlloſen Wachskerzen 
mit ſeinen weichen, feierlichen Strahlen erfüllt. 
Da ertönt der ergreifende Kirchengeſang und der 
Metropolit beginnt die Seelenmeſſe. Die Trauer⸗ 
klänge des Requiems durchziehen die Kathedrale 
und es erſchallt das „Ewige Gedenken“ des Hoch⸗ 
ſeligen Kaiſers, worauf der Metropolit das Evan⸗ 
gelium zu leſen beginnt. Um dieſe Zeit nähern 
ſich Ihre Majeſtäten und Großfürſtlichen Herr⸗ 
ſchaften dem Sarge, in dem die irdiſche Hülle 
des entſchlafenen Kaiſers mit offenem Antlitz auf⸗ 


Kurz vor 3 Uhr Nachmittags verließen 
Majeſtäten und die anderen Erlauchten Herrſchaf⸗ 
ten die Kathedrale. 

Seine Majeſtät der Kaiſer fuhr 
aus der Kathedrale in das Anitſchkow⸗Palais. 

Nach den Erlauchen Perſönlichkeiten nahmen 
von der irdiſchen Hülle des Hog eligen Kaiſers 
die Mitglieder der Kaiſerlichen Suite, die Hof⸗ 
chargen und die übrigen anweſenden Perſönlich⸗ 


keiten Abſchied; ſodann die nächſten Diener des 


entſchlafenen Kaiſers und die aus Moskau einge⸗ 
troffenen Kirchen⸗Bannenträger. Der erſten Seelen⸗ 
meſſe hatte eine Deputation der in St. Peters⸗ 
burg wohnhaften Bulgaren mit P. S. Stantſchew 
an der Spitze beigewohnt. Nach der Seelenmeſſe 
wurde die Kathedrale der Reſidenz⸗Einwohner⸗ 
ſchaft zum Abſchied von der theuren Leiche geöffnet. 

Hie erſte Ehren⸗Deſour au dem Käaiſer⸗ 
lichen Sarge übernahm der älteſte General⸗Adju⸗ 
tant Admiral Graf L. L. Heyden. 


reisen. 


gebahrt iſt und nehmen von dem Hochſeligen | 
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Für Braut- Kleider empfehle eine grosse Auswahl in Seiden- und Wollenstoffen. 
eee (10sses Lager in Teppichen, Läufern, Gardinen, Möbelstoffen, Bett- und Tischdecken in verschiedenen Qualitäten. 
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Ludwig Krykus, Lodz, Petrikauerstr. neben Scheibler's Neubau. 


Hotel-Manteuffel 
Heute Sonntag den 18. November: 


Diner 
von 1—8 Uhr Nachmittags, a 75 kop. 


MENU: 


Souppe & la Victoria 
Consomme Julienne. 


Spitzfleisch & la flamande 
Kalbs-Fricandeau 


Steinbutte mit Butter 
Ragout fin ö 
Rebhühner 

Filet Sautè sauce baernaise 
Compot. Salat 


Aepfel Charlotte x 


Gageshronißk,. 


nicht vollſtändig erloſchen iſt und der gegenwärtig 
ſtattfinden den Aus hebung halber aus jenem Kreiſe 
Leute von dort nach Lodz kommen könnten, fo 
bleiben die ſ. Zeit angeordneten Sicherheitsmaßre 
geln vorläufig noch weiter in Kraft. 

— Auf Anordnung des Herrn Poli⸗ 
zeimeiſters ſollen künflighin die Marktplätze 
ſowie die Plätze vor den Kirchen täglich gereinigt 
werden. Selbſtverſtändlich werden ſich dadurch die 
Koſten, welche die Stadtkaſſe an den die Rein 
haltung dieſer Plätze beſorgenden Unternehmer 
zahlt, bedeutend erhöhen. 

— Die Herabſetzung der Krons⸗ 
ſteuer auf Verſicherungen. Dem Reichs 
rath iſt nom Departement für Handel un 
Manufactur des Finanzminiſteriums ein Profeck 
über Erniedrigung der Kronsſteuer auf Verſich 
rungen zur Begutachtung zugegangen, in welchem 
das Finanzminiſterium folgende Abänderungen der 
augenblicklich geltenden Geſetzesbeſtimmungen über 
die Kronsſteuer vorſchlägt. Bei Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungen jeder Art beweglichen und unbewegliche 
Eigenthums ſind ſowohl in ruſſiſchen als in aus 
ländiſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaften, welchen di 
gegenſeitige Verſicherung nach freiwilligen Ueber 
einkommen geſtattet iſt, an Kronsſteuer 30 Kop 
jährlich und 4¼ Kop. von jedem Tauſend der 
Verſicherungsſumme für jeden vollen oder ange⸗ 
brochenen Monat zu erheben, wobei die Steue 
von jedem vollen oder nicht vollen Hundert im 
Betrage von 5 Kop. jährlich und /, Kop. 
monatlich erhoben wird. Bei Berechnung der 
Steuerſumme, die auf jede Police, reſp. das fiel 
vertretende Document entfällt, werden Bruchtheile 
eines Kopekens für einen ganzen Kopeken gerechnet. 
Die obligatoriſche gegenſeitige Verſicherung von 
Immobilien und jede Art der Rückverſicherung 


Steuer wird bei Abſchluß oder Erneuerung de 
Verſicherungen von Agenten oder den Feuer 
e een erhoben. Hierbei wird 
die jedesmalige Steuerzahlung auf der Policefg 
keſp. auf dem fie vertretenden Document vermerkt 
der Termin des Einlaufens der Steuer in di 
aan der Krone wird vom Finanzminiſter be⸗ 
immt. Bei Verſicherung von Immobilien gege 
Feucrsgefahr auf eine Reihe von Jahren bei ter 
minirter Prämienzahlung, wird die Kronsſteue 
den einzelnen Terminen entſprechend erhoben 
Weiterhin wird in Fällen, wo Aſſecuranzgeſell 
ſchaften bei einer Verſicherung auf eine Reih 
von Jahren eine Ermäßigung der Prämienzahlun 
eintreten laſſen, die Kronsſteuer für die ganze 
Zeit in ihrem vollen Betrage, ohne jede Ermäßi 
gung erhoben. 

Ferner wird in dem neuen Projert über di 
Herabſetzung der Kronsaſſecuranzſteuer, welche 


1 261. 


Lodzer 


Telegramme. 


a etersburg 15. November. Petersbur⸗ 
ger Blätter wollen wiſſen, daß die Erhebung 
eines Pferdeausfuhrzolls im Reichsrath noch vor 
Neujahr zur endgiltigen Erledigung gebracht wer⸗ 


den fol. 

Kronſtadt, 15. November, Das Eis 
iſt zerſchlagen und geht in's Meer. Die ankom⸗ 
menden Dampfer ziehen es aber vor, in Reval 
zu löſchen. 


Berlin, 15. November. Bei der Verei⸗ 


digung der Rekruten hielt Kaiſer Wilhelm folgende 


Anſprache: 


„Nach dem Mir ſoeben geleiſteten Eide be⸗ 


grüße ich Euch als meine Soldaten. Wenn Ihr 
gute Soldaten ſein wollt, ſo müßt Ihr auch gute 
EChriſten fein und Religion im Herzen tragen. 
Als Soldaten meiner Garde iſt Euch ein beſon⸗ 
deres Ehrenkleid gegeben worden; vergeſſet nicht, 
daß Ihr den Rock Eures Königs tragt; haltet 
den Rock in Ehren und bedenkt, daß Ihr den 
Vorzug genießt, den Dienſt unter Meinen Augen 
zu thun und daß Ihr mit Eurem Eintritt in 
das Heer etwas Vornehmes geworden ſeid. Blickt 


jetzt auf die Fahnen, die vor Euch ſtehen, und 


an die ſich eine ruhmreiche Geſchichte knüpft: 


der der Könige und Führer, die auf Euch hernie⸗ 
derſchauen, denket an Euern Eid, dann werdet 
Ihr gute Soldaten ſein. Vergeſſet nie, daß Ihr 
berufen ſeid zu Vertheidigern unſeres Vaterlan⸗ 
des, daß Ihr verpflichtet ſeid, Ordnung und Re⸗ 
ligion im Lande zu ſchützen. Nun geht hin, thut 
Euren Dienſt, der auf meinen Befehl Euch ge⸗ 
lehrt wird.“ 

Elberfeld, 15. November. Heute Nacht 
brach eine Feuersbrunſt in der ae e aus. 
Acht Perſonen und ein Schutzmann ſind erſtickt. 
Das Feuer wurde bald gelöſcht. Vier Perſonen 
wurden wegen Verdachtes der Brandſtiftung ver⸗ 
aſtet. 
ie Fulda, 15. November. 
Wickers iſt die neugebaute Kirche eingeſtürzt. Drei 
Maurer wurden verſchüttet. 

Wien, 15. November, Bei der geſtern im 
ungariſchen Abgeorduetenhauſe fortgeſetzten Be⸗ 
1 des Budgets betonte der Miniſterpräſi⸗ 
dent Wekerle, daß die Regierung in den letzten 
Jahren keine Ausgabe gemacht habe, die geſetzlich 
nicht präliminirt oder nachträglich nicht genehmigt 
worden ſei und wies auf den Geſetzentwurf bes 
treffend die Kaſſenbeſtände hin; er habe bereits 
in feinem Expoſé feſtgeſtellt, daß mehr Gold vor⸗ 
handen ſei, als man zu den erſten Zwecken der 
Valutaoperation bedürfe; er ſelbſt habe das 
Haus ſtets vor Optimismus gewarnt. Der Mini⸗ 
präſident erklärte alsdann, er halte das Budget 
Ungarns für conſolidirt, er hoffe, daß es bei der 
bisherigen Methode gelingen werde, den nothwen⸗ 
digen Reformen vom Finanzſtand punkte gerecht zu 
werden. (Lebhafter Beifall.) 

Wien, 15. November. Der Fürſt von 
Montenegro empfing geſtern den Beſuch des Mi⸗ 
niſters des Auswärkigen Grafen Kalnoky, welcher 
eine halbe Stunde währte. 

London, 15. November. In einer geſtern 
in Glasgow gehaltenen Rede theilte der Premier⸗ 
miniſter Lord Roſebery mit, daß die Regierung 
in der nächſten Seſſion Geſetzentwürfe betreffend 
die Trennung der Kirche vom Staat in Wales 
und Schottland und betreffend das Verbot des 
Verkaufs alkoholiſcher Getränke vorlegen werde. 
Die Regierung werde ſich in erſter Linie mit 
der Frage der Beziehungen beider Kammern be⸗ 
ſchäftigen, um die Vorherrſchaft des Hauſes der 
Gemeinen herzuſtellen. 

London, 15. November. Nach einer 
Meldung der hieſigen Blätter aus Hiroshima 
von geſtern ſetzt Marſchall Yamagata feinen 
Marſch durch die Mandſchurei fort. Die Japaner 
beſetzten Linſankwan, nachdem ſie ſtarke chineſiſche 
Kavalleriemaſſen zerſprengt halten. 

London, 15. November. Der Sturm 
richtete in Großbritannien bedeutenden Schaden 
an. Man befürchtet den Verluſt vieler Menſchen⸗ 
leben. Im Dover ſtrandete heute früh die nor⸗ 
wegiſche Bark „Leiſ“. Der Capitän und zwei 
Matroſen ertranken bei dem Verſuch, mittels 
Bootes das Land zu erreichen. Ein Theil der 
Promenade von Dover iſt fortgeſchwemmt. In 
Folkeſtone iſt der Dienſt der Dampfſchiffe einge⸗ 
ſtellt. Die Themſe oberhalb Kew ‚ift vier Fuß 
geſtiegen und an einigen Stellen ausgetreten. 
In mehreren Diſtricten iſt der Eiſenbahnverkehr 
unterbrochen. 

London, 15. November. Aus verſchiedenen 
Theilen laufen Hiobspoſten von Ueberſchwemmun⸗ 
gen mit Verluſten von Menſchenleben und enor⸗ 
men niiteriellen Schaden an. Bei Bath errreichte 
der Fluß Avon den höchſten Stand dieſes Jahr⸗ 
hunderts. Ganze Stadttheile ſtehen unter Waſſer, 
und Hunderte von Familien, namentlich in ärmeren 
Klaſſen, wurden ſchwer betroffen. Aehnliche Ver⸗ 
heerungen haben in Exeter, Newtonabbot, Sher⸗ 
borne und vielen kleineren Städten ſtattgefunden. 
Durch Ueberſchwemmungen der Flüſſe zwiſchen 
Veovil und Weymouth entgleifte ein Perſonenzug, 
da die Schienen fortgewaſchen wurden. Der Ma⸗ 
ſchinenführer und der Heizer wurden ſchwer ver⸗ 
letzt; die Paſſagiere kamen mit leichten Verletzun⸗ 
gen davon. Die Bahnſininien find durch Damm⸗ 
ſenkungen an vielen Stellen unterbrochen; auch 
die Kabelverbindung nach dem Continent iſt ge⸗ 
ſtört. Alle hier eingelaufenen Schiffe berichten von 
entſetzlichem Wetter auf dem Meere. 
Rom, 15. November. Wie die Abend⸗ 
blätter melden, werden Giolitti und Roſano in 


In dem Dorfe | 


der Vorunterſuchung betreffend die Unterſchlagung 
von Documenten in der Banca Romana⸗Ange⸗ 
legenheit gerichtlich vernommen werden. Auf An⸗ 
dar der Vertheidigung ſind auch Polizeibeamte 
gerichtlich vorgeladen worden. 

Cagliari, 15. November. In der ver⸗ 
gangenen Nacht drang eine Pin; ir Bande in 
das Haus eines gewiſſen Victor Depau im Tor⸗ 
toli, ſtahl dort Geld und Werthſachen und töd⸗ 
tete den Diener. Die Familie Depau konnte ſich 
retten. Die Bande wurde darauf von Gens⸗ 
darmen angegriffen, deren Wachtmeiſter Gina 
nebſt einem Gensdarmen ſchwer verwundet wurde. 
Den Räubern gelang es zu entkommen, ohne 
daß es möglich war, die Perſönlichkeit eines der⸗ 
ſelben 1 Blutſpuren zeigten, daß meh⸗ 
rere der Räuber verwundet ſein müſſen. 

Nach einem ſpäteren Gerücht ſoll der Wacht⸗ 
meiſter Gina ſeinen Verletzungen erlegen ſein. 

Bukareſt, 15. November, Der König 
und die Königin trafen geſtern Nachmiitag hier 
ein. Auf dem Bahnhofe, woſelbſt großer officiel⸗ 
ler Empfang ſtattfand, hatte ſich außerdem eine 
ungeheure Menſchenmenge aus allen Klaſſen der 
Bevölkerung eingefunden, welche dem Königspaar 
die lebhafteſten Opationen darbrachte. Während 
der Fahrt vom Bahnhofe nach dem Palais ſetzten 
ſich die Kundgebungen fort. Die Stadt war 
prächtig geſchmückt und äußerft belebt. Nachmit⸗ 


laſſet fie nie beleidigen. Gedenket der Standbil⸗ lags 5% Uhr fand in dem Palais ein Empfang 


und die Ueberreichung der dem Königspaar zur 


ſilbernen Hochzeit dargebrachten Geſchenke ffatt. 


Abends folgte militäriſcher Zapfenſtreich mit 
einem Fackelzug. Aus dem ganzen Lande find 
Nachrichten eingetroffen, daß der Tag, überall 
von prachtvollem Wetter begünſtigt, mit Gottes⸗ 
dienſten feſtlich begangen wurde. 

Der burner reiſt heute von Sinaja 
nach Petersburg ab, wo er am Sonntag Abend 
eintreffen wird. 

Belgrad, 15. November. König Alexan⸗ 
der iſt heute früh nach Wien abgereiſt und be⸗ 
giebt ſich von dort über Warſchau nach Peters⸗ 
burg. Bis zur ruſſiſchen Grenze erfolgt die 
Reife incognito. Eine königliche Proclamation 
betraut den Miniſterrath während der Abweſenheit 
des Königs mit der Regentſchaft. 


Madrid, 15. November. Die Regierung 


brachte im Senate die in der letzten Seſſion vor⸗ 
gelegten Entwürfe von Handelsverträgen mit 
Oeſterreich⸗Ungarn, Italien und Belgien ein. 
Konſtantin opel, 15. November. Der 
Politiſchen Correſpondenz wird von hier aus 
beſtätigt, daß der ökumeniſche Patriarch ſeine 
Entlaſſung eingereicht habe; es ſei jedoch frag⸗ 
lich, ob die 2 dieſelbe annehmen werde. 
New⸗Nork, 15. November. In Waſhing⸗ 
ton verlautet, die Botſchaft des Präſidenten 
Cleveland an den im December zuſammentreten⸗ 
den Congreß werde den Vorſchlag einer Münz: 
reform und die Erklärung enthalfen, das gegen⸗ 
wärtige Münzſyſtem ſei in ſich ſelbſt fehlerhaft. 
— — — —— 
— Der Arzt in Bibel und Talmud. 
Unter dieſem Titel veröffentlicht Dr. Preuß in 
Virchow's Archiv eine intereſſante hiſtoriſche Stu⸗ 
die, der wir folgendes entnehmen: Der Arzt 
heißt in der Bibel rophe, im Talmud auch assia, 
medicus. Er behandelt nicht nur innere Krank⸗ 
heiten, einſchließlich der Gemüthsleiden, ſondern 
auch Augen⸗ und Zahnerkrankungen. In fein 
Gebiet fällt auch die Chirurgie in ihrem ganzen 
Umfange, die Heilung von Verletzungen, die kunſt⸗ 
gerechte Oeffnurg der Eiteranſammlungen. Mit 
„Allerlei Kräutern, die Gott hervorſprießen ließ,“ 
heilt der rophe die Wunden. Wenn jemand 
vom Dache fällt, heißt es im Midraſch, ſo kommt 
der rophe und legt ihm Pflaſter auf den 
Kopf, die Hände und die Füße. Die 
Behandlung von Knochenbrüchen iſt feine Auf⸗ 
gabe. Die Amputation erkrankter Gliedmaßen 
wird, und zwar ſchon in früher Zeit, vom rophe 
ausgeführt. Die Abtragung gangränoſer Theile 
geſchieht durch ihn. An dem erkrankten Kaiſer 
Titus Veſpaſtanus läßt die Legende von rophes 
die Trepanation und Spaltung des Gehirns vor⸗ 
nehmen. Ja ſogar die allerdings primitive 
Deckung eines Schädeldefectes wird erwähnt. Auch 
bei Frauenleiden hat man wohl den rophe con» 
ſultirt, wie es auch wahrſcheinlich iſt, daß er ſich 
mit Geburtshilfe befaßte. Demnach entſpricht der 
Begriff des rophe durchaus dem des Arztes in 
modernem Sinne. Die Eintheilung in Arzt, 
Wundarzt und Geburtshelfer iſt erſt ſehr viel 
päteren Datums. Die Behandlung Kranker fand 
wohl im Hauſe des Arztes als in dem der Pa⸗ 
tienten ſtatt. Daß man auch wiſſenſchaftlich 
zu arbeiten ſuchte, erſehen wir aus der Mit⸗ 
theilung, daß Schüler des R. Ismael 
den Körper einer Proſtituirten, die vom 
römifchen Gericht zum Feuertode verurtheilt war, 
ſecirten. Auch von einem entwickelungsgeſchicht⸗ 


lichen Experiment erhalten wir Kunde. Wie der 


Arzt des Alterthums überhaupt, iſt auch der 


rophe ſein eigener Apotheker. Von Specialiften ; 


erfahren wir nur, daß im Tempel für die Prieſter, 
die durch das Barfußgehen auf dem Eſtrich häufig 
erkrankten, Ben Achiſa „für die Darmkranken“ 
angeſtellt war. Vollſtändig fremd dagegen iſt der 
bibliſch⸗talmudiſchen Literatur jenes Specialiſten⸗ 
thum, das nach dem Zeugniſſe Herodot 's bei den 
Egyptern im Schwange geweſen ſein fol, "indem 


jeder Arzt nur einen beſtimmten Körpertheil be⸗ 


handeln durfte, Außer dem Temprlarzt ſcheint 
man beamtete Aerzte nicht gehabt zu haben. Auch 
Militairärzte werden nirgends erwähnt. König 
Joram muß in die Heimath N zurückkehren, 
um ſich heilen zu laſſen. Ebenſo auffällig 
iſt das Fehlen eines Analogons zu jenen 
Aerzten, die aus Gemeindemitteln beſoldet 


Tageblatt 


wurden, wie wir ſie in gewiſſem Sinne 
ſchon bei den Galliern und Römern, vorher ſchon 
bei den Griechen, antreffen. Wahrſcheinlich iſt es, 
daß der Arzt, der berufsmäßig die Praxis aus⸗ 
üben wollte, einer Approbation durch die Behörde 
bedurfte. Ueber den Studiengang des Arztes be⸗ 

en wir keinerlei Nachricht. Wahrſcheinlich ge⸗ 

ah die eigentlich fachmänniſche Ausbildung 
durch die perſönliche Unterweiſung eines Schülers 
durch einen Lehrer, der in der Heilkunde geübt 
und erfahren war. Außer dem rophe nennt der 
Talmud noch den umman, deſſen Hauptbeſchäfti⸗ 
gung der um dieſe Zeit überaus häufig angewen⸗ 
dete Aderlaß war. In gleicher Weiſe gehörte auch 
die Application des Schröpfhorns zu Nan Be⸗ 
ruf. Von Thierärzten kennt erſt der Midraſch die 
römiſche Einrichtung des Hippiater. Die erſten 
Aerzte, deren die Bibel gedenkt, find Egypter, 
Sklaven Joſefs. Von ihrer Thätigkeit . 
wir nur, daß ſie die Kunſt der Leichenbalſami⸗ 
rung verſtanden. Daß die Prieſter berufsmäßig 
die Heilkunde ausübten, läßt ſich nicht beweiſen. 
Die Function des Prieſters war die der heutigen 
Sanitätspolizei, nicht die des Arztes. Zu den 
Aerzten iſt auch weder König Salomo noch die 
Propheten zu rechnen, wenn auch mediciniſche 
Kenntniſſe ihnen nicht fremd zu ſein brauchten. 
Im Talmud werden mit dem ausdrücklichen Titel 
„der Arzt“ nur vier Männer erwähnt. Außer 
dieſen berichtet der Talmud noch von einigen 
Andern, daß ſie Aerzte geweſen ſeien. Sie Pal. 
da fie auch in rein religiöfen Fragen als Tal⸗ 
mudlehrer figuriren, meiſt den Titel „Rabbi“ 
(Lehrer). Daß die Zahl der Aerzte im Beginn 
unſerer Zeitrechnung auch in kleineren Orten 
jener Länder nicht gering war, geht aus manchen 
Bemerkungen des Talmud hervor. Daneben 
blühte, wie zu allen Zeiten, die Volksmedicin. 
Die Thätigkeit des Arztes wurde im Judenthum 
u allen Zeiten hochgeſchätzt. Humanität iſt eine 
felbſtverſtändliche Eigenſchaft des Aerztes. Aber 
bei aller Hochſchätzung der guten Eigenſchaften 
der Aerzte wünſcht jeder, die Aerzte niemals 
nöthig zu haben, auch nicht den klügſten Pros 
feſſor. Weit geringer ſcheint die Achtung geweſen 
zu ſein, die man dem umman entgegenbrachte; 
es find wenig ſchmeichelhafte Dinge, die der Tal⸗ 
mud dem Aderlaſſer nachſagt. 


— Aus Graz wird unterm 12. November 
geſchrieben: „Heute fand vor dem hieſigen Schwur⸗ 
erichte ein pfychologiſch intereſſanter Prozeß 
hatt, der ein zahlreiches, und zwar hauptſächlich 
aus Damen beſtehendes Publikum angelockt hatte. 
Die Anklageſchrift lieſt ſich wie ein humoriſtiſcher 
Roman, der allerdings auch einer ernſten Seite 
nicht entbehrt. Anfangs Juli d. J. tauchte in 
Graz ein junger Mann auf, der ein elegantes 
Aeußere und weltmänniſch Manieren beſaß, und 
— das war wohl die Hauptſache — das Geld 
nur 11 zum Feuſter hinaus warf. Er logirte 
ſich Hotel „Stadt Trieſt“ als „Ingenieur Adolph 
Müller aus Wien“ ein, und gab an, von Haus 
aus enorm reich zu ſein. Kein Wunder, wenn 
vo erwartete Geldſendungen ausbleiben. Man 
beeilt ſich, den Herrn Ingenieur aus der augen⸗ 
blicklichen Verlegenheit zu befreien, im Handum⸗ 
drehen hatte er gegen 1000 Gulden Schulden. 
Er wußte ſich auch im Hauſe der Militär⸗Ober⸗ 


intendanten⸗Gattin A. L. Zutritt zu verſchaffen 


und kühn und unwiderſtehlich wie er ſchon war, 
hielt er am dritten Tage ſeiner Betanntſchaft um 
die Hand der Tochter des Hauſes, der ſchönen Helene 
L. an. Schnell borgte er von ſeiner Schwieger⸗ 
mama in spe, um ihr ſogleich ein Zeichen ſeines 
Vertrauens zu geben, 300 Gulden. Mit fieber⸗ 
hafter Haft wurden die Vorbereitungen zur Hoch⸗ 
5 getroffen, die am 15. Auguſt ſtattfinden ſollte. 

iſchler, Tapezierer, Schneider, Modiſtinnen, Ge⸗ 
ſchirthandlungen u. ſ. w. wurden herbeigezogen, 
Alles hübſch hergerichtet und vorbereitet, ein Hoch⸗ 
zeitsdiner für 600 Gulden beſtellt und — ſicher 
hätte die Hochzeit am 15. Auguſt ſtattgefun⸗ 
den, wenn nicht Jemand ſich hineingemengt 
hätte, den die Sache abſolut nichts anging — der 
Polizeidirector! Schon waren die Trauungs⸗ 
zeugen verſammelt und nichts, rein gar nichts 
fehlte mehr zum vollkommenen Glück der reizen⸗ 
den Braut, als der — Bräutigam. Dieſer aber 
konnte durchaus nicht kommen, denn er ſaß hinter 
Schloß und Riegel. Die Polizei hatte ihn vor⸗ 
läufig wegen Falschmeldung a a gemacht; 
man munkelte noch allerlei und mehr, daß ein 
Heer von Gläubigern ſich eingefunden habe, daß 
der Ingenieur nicht Müller ſondern Michanowie 
heiße, auch nicht ein Ingenieur, ſondern ein ſimp⸗ 
ler Schloſſergeſelle ſei und endlich, daß er aus 
Budapeſt mit einer unterſchlagenen Summe durch⸗ 
gebrannt ſei und ein ihm ehelich angetrautes 
Weib dort im Stiche gelaſſen habe. Nun, der 
45 Präfident ſagt es dem Angeklagten, der ſich 
elbſtgefällig ſein blondes Bärtchen dreht, bei der 
Verhandlung auf den Kopf zu, daß er Adolf 
von Michanowic heißt, ein geborner Kroate, ein⸗ 
unddreißig Jahre alt, katholiſch, verehelicht, 
Schloſſergeſelle, vorbeſtraft und aus Oeſterreich 
See iee iſt. Er iſt der Sohn eines Oberſt⸗ 
lientenants, lernte in Wien das Schloſſerhandwerk, 
beſuchte die Gewerbeſchule, diente vier Jahre in 
der Kriegsmarine, wurde nach ſeiner Entlaſſung 
in Trieſt wegen Betruges verurtheilt und aus 
Cisleithanien ausgewiſen. Michanovic trieb ſich 
darauf in Bosnien herum, war in Fiume Wach⸗ 
mann und letzter Zeit in Budapeſt Hausdiener. 
Dort heirathe er anfangs dieſes Jahres das 
zwanzigjährige Töchterchen eines Briefträgers. 
Plötzlich, es war am 3. Juli, verſchwand er aus 
Budapeſt und mit ihm 1576 Gulden feines 
Chefs. Die Geſchworenen bejahten die Schuld⸗ 
jtagn einftimmig, und das Gericht verurtheilte 
den unternehmungsluſtigen Schloſſergeſellen zu 


ſechs Jahren ſchweren Kerkers 


„mit ei nmal har 
tem Lager in jedem Monat“, Adelsverluſt und 
ſpäterer Landesverweiſung.“ 

An einen ihm dern Officier der 
Berliner Garniſon hat der japanifche General 
Oſima, der gleich vielen feiner Kameraden in 
Deutſchland ſeine militäriſche Ausbildung erhalten 
hat, einen Brief gerichtet, in dem er die jüngſten 
Operationen ſchildert. Aus dem, dem „B. B. 
C.“ zur Verfügung geſtellten Schreiben entnehmen 
wir die folgenden en Stellen: 

„Die den ganzen koreaniſchen Feldzug ent⸗ 
ſcheidende Schlacht bei Ping⸗ hang“, jo schreibt 
Oſima, „hat nur der Rachedurſt ihres Obergene⸗ 
rals für die Chineſen ſo unheilvoll geſtaltet. Ich 
hatte bei Aſan dem General Veh eine Niederlage 
beigebracht, und als ich ihm nun bei Ping⸗Jang 
aufe neue gegenüberſtand, beherrſchte Yeh nur der 
eine Gedanke, an mir Revanche zu nehmen. Und 
in der That hatte ich einen ſchweren Stand. Von 
dem tapferen Mann angefeuert, fochten die Feinde 
mit großer Bravour, und ich verlor viele Offi⸗ 
tiere und Mannſchaften. Ich ſelbſt wurde ver⸗ 
wundet, aber alle Anſtrengungen, die Chineſen zu 
verdrängen, waren vergeblich. Hätte nun Veh in 
feinem Durſt nach Revanche nicht alle feine Auf⸗ 
merkſamkeit und alle ſeine Truppen auf mich ge⸗ 
lenkt, ſo daß er für alles Andere blind und taub 
war, wer weiß, ob wir nicht mit blutigen Köpfen 
zurückgeſchickt worden wären. Denn wir hatten 
es mit einem erprobten Führer und mit tapferen 
Soldaten zu thun, die in einer ſtarken Feſtung 
ſich befanden. Aber wie die Eiferſucht, ſo macht 
die Rache blind. Veh bemerkte nichts von den 
Flankenanmärſchen; indem er nur ſeinen Beſie⸗ 
ger von Aſan zu vernichten erachtete, um nahe 
dieſem Ziele ſelbſt vernichtet zu werden. Im Uebri⸗ 
gen kann ich Ihnen heute es ja verrathen, daß 
wir uns zu jener Schlacht lediglich aus diploma⸗ 
tiſchen Gründen gedrängt fühlten. In dem Glau⸗ 
ben, daß China doch der Stärkere ſei, waren die 
Koreaner uns wieder höchſt feindlich geſinnt. Diee⸗ 
ſer Glaube ſollte ihnen durch einen entſcheidenden 
Schlag ſo ſchnell wie möglich genommen und 
unſere Sicherheit damit wieder erhöht werden. 
Erwähnen will ich noch des durch eine Laune 
der Geſchichte herbeigeführten merkwürdigen Um⸗ 
ſtandes, daß genau am nämlichen Tage und an 
der nämlichen Stelle die Chineſen vor 300 Jah⸗ 
ren in dem erſten mit Japan um Korea geführ⸗ 
ten Krieg von uns auf's Haupt geſchlagen wor⸗ 
den find. Damals war Ping⸗y ing noch nicht 
befeſtigt. Dies alſo hatten die Chineſen inzwi⸗ 
ſchen nachgeholt, wenn ſie auch ſonſt um 300 
Jahre hinter uns zurückgeblieben ſind.“ 

— Die Spielgeſellſchaft zu Monaco 
hat ein Deficit aufzuweiſen. Es iſt dies jeden⸗ 
falls ein erfreuliches Beiden dafür, daß die Dum⸗ 
men nach und nach klüger werden. Das letzt⸗ 
jährige Erträgniß der Spielgeſellſchaft wird in 
einem den Groß⸗Actionairen vertraulich mitge⸗ 
theilten Bericht der Verwaltung als höchſt ungünſtig 
bezeichnet. Die Einnahmen haben gegen voriges 
Jahr um 750,000 Francs abgenommen, ſeit dem 
1. April d. J. ſogar um weitere 500,000 Franes. 
Als Grund wird die italieniſche Kriſis angegeben. 


Die italieniſche Kundſchaft, die durch ihre Maſſe 


kleiner Spieler das Hauptcontingent der fremden 
Beſucher abgiebt, ſei ganz weggeblieben. Ferner 
ſchade die Concurrenz der Spielbäder Aix les 
Bains, Spa, Oſtende und Dinant, die von den 
engliſchen, franzöfiſchen und deutſchen Touriſten 
leichter zu erreichen ſind. Die Verwaltung hofft, 
dieſes bedeutende Deficit durch Einrichtung einer 
Sommerſaiſon vermindern zu können. Der wei⸗ 
tere Plan, die Errichtung eines Clubs im Hotel 
Monte⸗Carlo, ſcheint zu überſehen, daß der Cer- 
cle de la Mediterrannee in Nizza bereits die 
Mehrzahl der Fremden als Mitglieder zählt und 
der kleine Ort La Turbie in der nächſten Nähe 
Monacos bereits die kleinen Leute an ſich zieht. 

— Ein Tropfen Waſſer dürfte ſelten 
mehr Unheil angerichtet haben als letzthin in 
Legnano. Enrichetta Roweda, ein zwanzigjähri⸗ 
ges Mädchen, verſchüttete beim Fenſterputzen etwas 
Waſſer. Einige Tropfen trafen einen unten vor⸗ 
beigehenden Akrobaten. Der „Parterrekünſtler“ 
gerieth in eine raſende Wuth. Er lief in das 
Haus und ſchlug wüthend auf das Mädchen ein. 
Dieſes entfloh in den Oberſtock, der Raſende hin⸗ 
terdrein. Das erſchreckte Mädchen ſprang aus 
dem Fenſter des dritten Stockes und war todt. 

— Ein Telegramm aus Oſtrowo meldet. 
Heute früh wurde Wojciech Nowicki, der Mörder 
der Szotka'ſchen Eheleute, auf dem hieſigen 
Gefüängnißhof durch Scharfrichter Reindel hin⸗ 
gerichtet. Der Vater iſt begnadigt worden. 

— Aus Belgrad wird berichtet: In 
Kumanowo, einer Stadt Macedoniens, wurde in 
der orthodoxen Kirche während des Gottesdienſtes 
der bulgariſchen Pope Arſa Iwanow vor dem 
Altar durch einen Schuß aus einem Martini⸗ 
Gewehr getödtet. Der Mörder, ein fanatiſcher 
Serbe aus Kumanowo, iſt nach Serbien geflohen. 
Aus Nizza wird gemeldet: Ein 
furchtbarss Verbrechen wurde in einem Bauern⸗ 
hauſe in Montjuron, das einem Herrn Caſſarin 
ehört begangen. Die Bäuerin, eine fünfundvierzig 

ahre alte Wittwe, Namens Durand, ihr fünf⸗ 
jähriges Töchterchen und ein zwölf Jahre alter 
Knabe wurden, mit durchſchnittenem Halſe, in 
einem Küchenwinkel als Leichen gefunden. Nach⸗ 
dem er das unerhörte Verbrechen begangen hatte, 
ſteckte der Mörder die kleine Beſitzung in Brand; das 
Feuer konnte jedoch glücklicherweiſe noch rechtzeitig 
gelöſcht werden. Der Beweggrund zu dem dreifachen 
Morde war Rache. Der Morder konnte trotz der 
eifrigſten Nachforſchungen bis jetzt noch nicht 
verhaftet werden. 
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von 


empfiehlt ihre: 


Beiche Auswahl 
Plüschen, Gardinen, abgepasste 


25 24 


F. Lazowert, 


1 


Petersburger ⸗Galloſchen, | 
SGummi-Paletots, Leder-Ioken, Läufer, 


aus Jute, Cocos, Striden, Wolle, Plüſch und Wachstuch; 
Wachstuch- und Plüſch. Liſchdecken, Amerikaniſche 
Wringmaſchinen „Empire“, Imprägnirte Wagen-Decken 


Linoleum, 
wie auch Leder⸗Riemen, Schläuche, Gummi.Ntiemen und fänmtliche 


technische und chirurgiſche Gummi-Artikel 


zu billigſten Preiſen, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 42, neben re e des Herrn M. Sllberſtein, 
empfiehlt 


Se oO οοοοοοοοοοοοοοο | 
— ii & 
8 Großes Lager gebogener Möbel 8 
8 aus der Fabrik „Wojciechow“ 8 
8 empfiehlt zu FJabrikpreiſen 8 
5 N . MINTENDAUN, SS. 8 |- 
8 Lodz, Petrikauer⸗Straße 33. (50— 45 8 
GEOOO00OO0O8000V000000009009 


G KIOOOKIOKIOKN 
Tee un esche TR * 


Fräntzl & "Grundman, 
Warſchas, ep Nr. 90, 


Bogen Lampen (en ( 
1 in e e Back Die , e | 
n en | 
> . — Schmidt & 1E aida 


Das Neueſte und Vollkom⸗ 2 
menſte der Jetztzeit. 


Effeetvolles Licht bei abſoluter Ruhe und Gleichmäßigkeit bei 
conſtantem 


em Leuchtpunkt. 
Für Steomftärke von 2—25 Amp. —geine Unterbre⸗ 
chung im Nebenſchluß. —Functionirt abſoun gerz uſchlos. nen 292994 
teſte Bedienung der Der Lande. —infachſte bis elegantefte Aus ſtattungen. 


Proſpecte und Preisliſten gratis und franco. 


Vertreter geſucht. 


Ausführung von Maſſen und Electrotechniſchen Bedarfsartikeln. 
Maſchinen und complete Einrichtun gen für Metallbearbeitung jeder Art. 
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| Die | Hnupt- Niederlage 
der Warſchaue er Dampf » Deftillation 


L. Mokiejewski, 


zugleich Weinhandlung, 
Petrikauer⸗Straße, Haus des Herrn Balle, Nr. 766 in Lodz, 


2 empfiehlt zu den herannahenden Felertagen: 
Durch Deftillation hergeſtellte ſpiritnoſe Getränke, welche in 
Qualität den ausländiſchen iy Nichts nachſtehen, als: Alembik, E 
omnmennoe Cronokoe anne, Magen Elixir, „Starka“, Liqueure, 
Ba Créme in zierlichen Flacons, Wein⸗Spiritus, Politur- und Brenn: 
8 Spiritus, jowie auch ſtarken und wohlſchmeckenden Okowit. Natürliche, — 
abgelagerte Weine aus den beiten Kellereien, ungariſche, franzöſiſche, por⸗ 
2 tugieſiſche, Rhein⸗ und Champagnerweine, in⸗ u. ausländiſchen 
8 Arrac und Cognac, Cur Coguae, alten Meth, engliſchen Porter in 
> ½1, ½ und ½ Flaſchen, franzöffchen Wein-Effig, beſarabiſce, d 


n und Mersch re von or Er die Flaſche ab. 


2 
8 
IK 
F 55} 


Die letzten Exemplare des Werkes 


along nn 


A PEZVAbTATEI DPHMBHEHIA EA. 
Homanazt, TOPFOBEX u UPOMBCIOBHE, C60PEI nponen rn K packaauνν,. C% 
upnzomenienb UPHMEPEEIB CHETOBE M bazaneοe ARNIOHCPEMXE oe, M robapn- 


meer HA nagzb, M. BE. TEPEXOBA, 
ind zu baben in der Exp. d. Bl. 


Fegaxropr m Henareae ‚leonoasa» 3ozep». 


Una 1 py6. 


| FTielle &z Dittrich, 1 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


Hotel. 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


nnd Damen-W äsche, 
in Mäöbelstoffen und Mohair- 


und in Arschinen. 


Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
—— Bktaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


0 


Jas Nude Augtzin 
H. Klingbeil. 


vormals Sadokierska, 
Srednla Nr. 5, (5—2 


empfiehlt ein gut 3 * aller 
Art moderner N ee Kinder · 
Hüte in reichſter Auswahl zu billigſten 
Preiſen bel guter und reeller Bedienung. 


SEE 
Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗Magazin 
und Tapezier⸗Atelier 


(24—4 


Zaleski & co., Warschau 


137, Marszattowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel in den 
neueſten Fagons von der einfachſten bis zur 
feinſten Ausführung. 

ud Mäßige aber feſte Preife. ag 
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Ada Aeta, 


ksztalcgey dzieci swoje W warszaw- 

skich zakladach naukowych, znajdg 
dobre pomieszezeniei troskliwg opieke 
dla tychze w inteligentnym domu. 
Fortepian na miejscu. Na zadanie 
konwersacya wobeych jgzykach i po- 
moc w naukach. 

43, mieszkanie 8. 
Blizszych informacyi udzieli Cza- 
manski, Piotrkowska 96 (3-3 
Sr 


Lie Drognenhandlung 


von 
S. SILBERBAUM, 
Petr.⸗Str. Nr. 16, Haus Roſen in Lodz 
beſitzt auf Lager 
Oleum Rlelnl aromatieatum. 
Rleinusöl, welches vom unangenehmen 
Geruch und Geſchmack befreit iſt, aus der 
Apotheke von Wenda & Wiorogörskl 
in Warschau. 


Aleja Jero zolimska 


J.Schamm N . 
rk en F 


8 ande 


bewährteſter Conſtruction in beſter 
Ausführung 

mit Patentvorrichtung für leichten 
ruhigen Gang. 

Mehrjährige Garantie. (21 


Einige 


können ſich melden in den gra⸗ 
phiſchen Anſtalten von 


Dr. Theodosie 


Waller Poznanska, 

Frauenarzt. 
Sprechſtunden von 11 Uhr Vor⸗ 

mittags bis 4 Uhr Nachmittaas. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Ecke Kroͤtka⸗Straße beim Graud 
(50—20 

Aossozeno lle 
Bapmana 5 Hoa6pa 1894 rok. 


Toner. 
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la. priv Minh ne 


Den geebrien Damen und Herten von Lorz und Umgegend teile 
angehen mit, daß ich neben meinem auf der Pitcikauerſtraße im Hotel 
Victoria bereits beſtehenden 


Ftiſeur⸗ u. Parfümerie. Geſchäft 


am Sonnabend, den 10. November d. J. auf der 
Petrikauerſtraße Nro. 117 nen, I. Etage noch ein 
mit größtem Comfort ausgeſtattetes 


Friſeur⸗Atelier 
a la Paris, 


verbunden mit 


Parfümerie. und Galanterie-Mauren-Bazar 
eröffnen werde. 
Apparte Friſur⸗Salons ſowohl für Damen als Herren. 


Auch habe ich zur Bequemlichkeit der geehrten Damen und Herren 
Monats⸗ Abonnements eingeführt, wobel meine Friſeuſen und Fri: 
ſeure die werihen Herrſchaften täglich zum Preiſe von 3 Nhl. pro 
Monat in der eigenen Behauſung friſiren werden. 

Für das mir bisher in ſo reichem Maße geſchenkte Wohlwollen 
melnen verbindlichſten Dank abſtattend, bitte ich ergebenſt, mir daſſelbe auch 
feiner meinem neuen Unternehmen gmigſt bewahren zu wollen. 
Hochachtungs voll 


A. Sznajder. 


Furl 350 
Gear 


4 Wonrahungent 


Optiſcher und ume Arlikel 
ſümmtliche Maaße und proben, 
ite electriſcher Glocken 

nd Telephone, 
BWeingmaichinen auf Abzahlung 


A. Diering, 


Optiker. 


Blooker's reiner Cacao 


ein nahrhaftes Getränk. Lg Aer 
St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 88, 
Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
handlungen in Blechdosen 1, /, % ½ Kg (144) 
Fabrikant Blocker, Amsterdam, 
Mitglied der Jury Chicago 1893. 


e 
Privat⸗Heilauſtalt. 


2 \Japanulhuas 


910 Dr. r e ee Plom⸗ 
biren u. künſtliche 
10—11 97 ae Aigen. u. chirur⸗ 


11—12 De, am Run — inneres, ſpec. Nervens 
n Behandlung) u. 


aue 
11—12 Ir. r de Innere, beſ. Magen⸗ u. 
Darmkra 
12— 1 Dr. Kolinski, Augenkrankh. (außer 
och u. Sonnab 
12— 1 Dr. Littauer, Haut, Geſchlechts⸗ u. 


arnotgankr. (außer Dienſt. u. 
r Goldsobel, N 


3 hut auch das europäiſche Feſtland 
Krieg nicht unverſchont gelaſſen und hat 
ſich eine große Silberwaarenfabrik veranlaßt 
geſehen, ihren ganzen Vorrath gegen e ine ganz 
e Entlohnung der Arbeitskräfte zu ver⸗ 


3 bin bevollmächtigt, dieſen Auftrag 
durchzuführen. 


Ich verkaufe 


daher an Jedermann, ob reich oder arm, 
nachfolgende 3 gegen bloße Vergü⸗ 
tung von Rbl. zwar 

12 St. feinſte Tufaneſe mit engliſcher Klinge, 
12 „ Patent⸗Silbergabeln aus einem 


1— 2 


vor er Montag) 
1— 2 Age 1 Ohe, Naſen⸗, 
pK. 5 Fe (außer e 


” 


— en ne 


2— 3 Dr. PE inneres u. Kindertr Stück, 
2— 3 Dr. K. Jasinski, peauenkräntheiten: E. wen: iſelöffel, 
Sonntag, Mutwoch und Freitag. eier „ Kaffeelöffel, 
4— 5 5 8 Agen san, | 1 „ „ „ Suppenſchöpfer, 
utwoch u. Sonnab. 1 „ „ „ Milch ſchöpfer, 
PAR für ee Gorinitatten 30 Kop. I „ „ „ Theeſteb, 


1 „ Zuckerzange, 
6 „ feinfte Eierbecher, 
58 Stück zuſammen. 


Alle oben angeführten Gegenſtände haben 
früher über 40 Mol. gekoſtet und find jetzt 
zu dieſem minimalen Preiſe von 9 Rbl. 
zu haben. Das amerikaniſche Patent «Silber 
iſt durch und durch ein weißes Metall, welch es 
die Silberfarbe 25 Jahre behält, wofür gas 
rantirt wird. 

Der beſte Beweis, daß dieſes Inſerat auf 


keinem Schwindel 
beruht, verpflichte ich mich hiermit öffentlich, 
Jedem, welchem die Waare nicht conpenirt, 
ohne jeden Anſtand den Betrag zurückzuerſtatten, 
und ſollte Niemand die Gelegenheit vorüber⸗ 
gehen laſſen, ſich dieſe Prachtgarnitur amzu⸗ 
(60 ſchaffen, umſomehr als der Zoll e ein 
ſehr kleiner iſt. Verpackung frei. 
Verſendung, da Poſtnach t abme unzuläſſig 
55 nur gegen vorherige Eisiendung d 
Betrages an 


0, PERLBERGS in 


der vereinigten Patent⸗Silb erwuaren⸗ Fabrik in 
Berlin 
Breiteltrns 
"Sehnellpressendruck von Leopold 


— 


Penſion für Kranle und Gebäreude. 


Geld- und Bücher 
Schränke, 

ii Gafleiten, Copir⸗ 
preſſen und Prima 
br Stahlblech⸗Roll⸗ 
Jalonſien empfiehlt 
Al. Be 


Lodz, Przejazdſtraße 14. 


mit 4 und zu 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 
Kohlenplatz. 


10. 


| 


— 


mann 


2 


wie fie 


gute 


4 


* 


261. 


Lodzer Tageblatt 


Zwei Ein ſame. 
Novellette 
von 
Paul Bliß. 


Fräulein Marie Schmidtchen, die Begründerin 
und 70 ring des großen „Marien⸗Waiſenhauſes“, 
war geſtorben. 

Ein Wehklagen ging durch die Stadt. Ueberall 
war die Entſchlafene bekannt geweſen, und Jeder⸗ 
ſprach mit aufrichtiger Liebe von ihr. Sie 
war die große, nimmer ermüdende Wohlthäterin 
geweſen, die für ſich ſelbſt faſt nichts beanſprucht 
und all ihr reiches Einkommen wohlthätigen 
Unternehmungen geopfert hatte. Edel ſei der 
Menſch, hilfteich und gut, das war für ſie das 
erſte Gebot geweſen. Und nicht nur mit vollen 

änden hatte ſie Rabe wo es noth that, auch 

e ſelbſt war dient ereit zugeſprungen, wo man 

ſie um Beiſtand bat. Täglich konnte man ſehen, 
u ihren Kranken ging, ihnen 

und Ttoft brachte, und wenn einer in der 
Stadt vom Unglück heimgeſucht war, ſie 
war immer die Erſte, die Beiſtand leiſtete und 
Linderung der Schmerzen brachte. Ihr ganzes 
Leben war den Kranken und Unglücklichen gewidmet 
geweſen, und darum war ſie hochgeſchätzt, geliebt 
und geehrt worden von Jedermann. Sie war die 
te der Stadt, und nun fie, hoch bei Jahren, 


derſchieden war, . betrauerten fie Reiche und 


Arme, und Tauſende weinten ihr Thränen 


nach. Mn 

Es war ein wunderſchöner Sommertag, als 
man ſie auf den Friedhof hinaustrug. Tauſende 
folgten ihrem Sarge. Von nah und fern waren 
Leidtragende erſchienen. Und an dem offenen Grabe 
war faſt die ganze Einwohnerſchaft des Städtchens 
verſammelt. Wer nur konnte, war hinausgepilgert 
nach dem Friedhof, dem vielgeliebten alten Fräulein 
die letzte Ehre zu erweiſen. 
Die Sonne brannte heiß. Dumpf und ſchwül 


war die Luft. Aber ein faſt betäubender Duft 


wechte den Leidtragenden entgegen. Der ganze 
Friedhof ſtand in Blüthe, Blumen und Blumen 
wohin man ſah, in prangender Fülle und Farben⸗ 
pracht, verſchwenderiſch ausgeſtreut über Gräber 


und Hügel, alles ein Blumenmeer. Eine heilige 


Stille kings herum. Kein lautes Wort wurde 


geſprochen. Jeder lauſchte auf die Worte des 
Paſtors, der mit zitternder Stimme der theuxen 


e letzte Loblied ſprach. Nur ein 
dumpfes Surren und Brummen ſchwebte in 
der Luft, hervorgerufen von den abertauſend 
Heinen Inſecten, die in der Sommerluft um⸗ 


cherſchwirrten. 
Die Feier war beendet. Der Hügel wurde 


aufgeworfen, und eine Unzahl von Kränzen, 
Blumen, Palmen und Schleifen ſchmückte das 
friſche Grab. Noch ein letzter Abſchiedsgeſang, 
n t vom Männetgeſangverein, dann 
verlief ſich die Menge; bald war das Grab 
vereinſamt. f ’ 


Nur zwei alte Herren waren zurückgeblieben, 


und nachdem die letzten Neugieringen den Hügel 
dan e hatten, waren ſie wieder herangetreten an 
das friſche Grab, der eine von links, der andere 
von rechts, 

Sie hatten ſich nie im Leben geſehen, und 
als ſie ſich nun hier zum erſten Mal begegneten, 


ſah der Eine dem Andern ins Geſicht mit 


der ſtummen Frage, was ihn noch hier zurück⸗ 
hielt. 


nzeßchen. 
Roman 


von 


Mrs. Hungerford, 


Pri 


(8. Fortſetzung.) 
18. Capitel. 
Von der großen Uhr im weſtlichen Thurme 


ertönen fünf hallende Schläge, als der Wagen vor 


der Halle von Schloß Ventry hält. Schon ſen⸗ 
ken ſich die Abendſchatten nieder, und eine weiche, 
wilde Gluth lagert auf der ſauft ſich neigenden 
Raſenfläche und auf dem herrlichen Schmuckplatze 
zur Rechten des alten prächtigen Gebäudes. Auf 
den Steinterraſſen ſchreiten Pfauen hin und her, 


und ein feiner Wohlgeruch kommt von den Gär⸗ 


herüber. i 

Prinzeßchen ſchaut ſich wohlgefällig um. Sie 
iſt ſehr blaß, 7 A ep ahn oder 
aus einer gewiſſen Unſicherheit über ihr nächſtes 
Verhalten; aber vielleicht gewährt ihr der rei⸗ 
zende Federhut, den ſie trägt, ein klein wenig 
Selbſtbewußtſein. Es iſt ein unerwartetes Ge⸗ 
ſchenk von Papa, der feine geringen Baarmittel 
erſchöpft hat, um ihn geradeswegs von Dublin 


"ten 


kommen zu laſſen, und eine wirkliche Prinzeſſin 


könnte keinen ſchöneren beſitzen. 

Sie folgt Denis in die geräumige Halle, 
wo er gern ein Wort der Begrüßung an ſie ge⸗ 
richtet hac, aber die Worte verſagen ihm, und 
ſich ſchnell abwendend öffnet er die Thür eines 
Zimmers zur Rechten. 

Jenſeit iſt noch ein Vorhang, und von dort 
her ſchallt an das Ohr der müden kleinen Rei⸗ 
ſenden der Ton fröhlicher Stimmen und ein mun⸗ 
teres Lachen, verbunden mit dem Geräuſch hell 
klingender Taſſen und Löffel. un 

„Da. find Sie! Nun?“ ruft eine friſche, 
etwas kecke Stimme. Eine Stimme, die Prin⸗ 


Hilfe 


von Sarkasmus: 


ſchließt die Thür. 


Sie haben der Verſtorbenen näher geſtanden?“ 


fragte endlich der Eine, 


Der Andere nickte nur, ſah auf den blumen⸗ 
bedeckten Hügel und drückte das Taſchentuch an 
die Augen, aus denen große Thränen herab in den 


„Ich auch“, ſagte der Erſte wieder. 
Dann reichten ſich Beide die Hände zum 
ſtummen Gruß, und ſo verließen ſie das Grab. 

Eine lange Pauſe trat ein. Schweigend 
gingen ſie nebeneinander, Keiner wußte, wer 
der Andere war, und doch fühlten Beide, daß 
ſie ſich etwas zu ſagen hatten. Der eine Augenblick 
am Grabe hatte ſie innerlich einander näher 
gebracht. 

„Sie war ein gutes, treues Herz“, begann 
der Erſte wieder, „eine edle Seele; nie im Leben 
habe ich ein Weib gefunden, das ihr vergleichbar 
geweſen wäre.“ g 

Wieder nickte der Andere nur und preßte 
die Zähne aufeinander, um ſeine Weichheit zu 
bekämpfen. N 

„Glauben Sie mir“, fuhr der Erſte fort, 
„all' die Liebe und Theilnahme, die man ihr 
heute dargebracht hat, fie kam von Herzen. In 
der ganzen Welt giebt es wohl keinen Menſchen, 
der He nicht hätte lieben müſſen. Alle haben ſie 
dies edle Weſen verehrt wie eine Heilige“, — er 
machte ein Pauſe, ſeufzte tief und fuhr dann fort: 
„Ich weiß das genau, ich war nicht nur ihr 
Arzt, ich war auch ihr treueſter Freund und ihr 
täglicher Berather.“ | 

Jetzt zuckte der Andere zuſammen. Er ftand 


weißen Sand rollten. 


ſtill und ſchaute dem Sprechenden ins Geſicht. 


„Sie waren ihr Freund“, ſagte er mit ‚leicht zit⸗ 
ternder Stimme, „ſo bitte, dann erzählen Sie 
mir meht von ihr, denn auch ich war 15 einſt 
befreundet, mehr als das, ich habe ihr na 

nahe geſtanden. ... Aber das iſt lange her, 
ſehr lange und ein unglückliches Schickſal hat es 
ſo gefügt, daß ich nichts mehr von ihr zu hören 
bekam. Alſo bitte, erzählen Sie, ſagen Sie mir 
alles, was Sie von ihr wiſſen, und ich will 
Ihnen dankbar dafür ſein.“ 

Der Arzt nickte, er wollte ſeinen Namen 
nennen, da aber der Andere vorerſt noch uner⸗ 
kannt bleiben wollte, ſo unterließ auch er es, ſich 
vorzuſtellen. Eine Ahnung ſtieg in ihm auf, aber 
er wollte ihr noch keine Worte leihen. 

Sie ſtanden vor einer Bank in der großen 


Querallee des Friedhofs. Es war er ſchattiges 


Plätzchen, von dem aus man das friſch aufge⸗ 
worfene Grab der theur en Todten ſehen konnte. 

„Laſſen Sie uns hier ein Viertelſtündchen 
ſitzen“, ſagte der Arzt, „hier auge ehe des Grabes 
derjenigen, die wir Beide ſo lie 


Ihnen erzählen, was ich weiß.“ 


Der Andere nickte, und ſo nahmen ſie Platz, 
Ringsum war es ſtill, todtenſtill, nur immer 
das Surren und Brummen war noch da, und 
det laue Wind führte ihnen ganze Wogen von 
Blumenduft zu. N 

„„Nicht immer war ich der Freund der Vers 
ſtorbenen“, begann der Arzt wieder; „es gab eine 
Zeit, in der ſie mich haßte, mehr als ihren Tod⸗ 
feind.“ — Er holte tief Athem.—, Ich wollte Ihnen 
von ihr erzählen, aber ich muß Ihnen fomit 
auch meine Geſchichte vortragen.“ — Wieder ſchwieg 
er, um Kraft zu ſammeln.—, Vor ungefähr vier⸗ 
zig Jahren kam ich in diefen Ort. Ich war da⸗ 
mals ein Anfänger und auf der Jagd nach Pa⸗ 
tienten. Ein glücklicher Zufall führte mich in das 
Haus der Wittwe Schmidtchen; die alte Dame 
lag ſchwer krank, und da kein anderer Arzt ſo 
ſchnell zur Hand war, rief man mich. — 


zeßchen gefällt. Und dann hört fie eine andere 
leiſe, Jarl gemeſſene, mit einem leichten Anflug 


„So biſt Du zum zweiten Male glücklich 
mit dem Leben davongekommen?“ — Die Stimme 
treibt Nora das Blut in die Wangen. — „Haſt 
Du die kleine Wilde eingefangen? Sie unver⸗ 
letzt hergebracht? Fehlen keine Federn ? Leuchtet 
die Krſegeſchwinte noch in voller Pracht? 
Die —“ 

Denis tritt haſtig zurück in die Halle und 
Er iſt dunkelroth geworden 
und blickt peinlich erregt auf Nora, welche einen 
ganz neuen Ausdruck in ſeinen Zügen gewahrt: 
ſie find hart; es liegt faſt Rachſucht darin. 

„Das Zimmer iſt voll“, ſagt er ungeſtüm. 
„Du wirft wohl nicht eintreten und fie Alle ſehen 
mögen, ehe Du ein wenig geruht haſt. Meine 
Mutter iſt nicht darinnen, aber ſie wird ſogleich 
bei Dir ſein.“ ö 

„Bitte, ſei darüber nicht fo unglücklich“, 
lächelt Prinzeßchen. „Ich mache mir nichts daraus. 
Die Leute wollen ihren Spaß haben, weißt Du. 
War es Katharine 9 

„Fräulein Cazalet mag da geweſen ſein. 


„Nein, rede nicht ſo“, unterbricht ſie ihn 
kalt. „Iſt es das wohl werth? Dazu iſt kein 
Grund vorhanden, daß Du Dinge erdichten 
ſollteſt; ich werde mich ſchon allmählich orien⸗ 
tiren und ficherlich die Stimme in Erinnerung 
behalten.“ 

„Ich bedaure, daß dieſe Ungezogenheit“ — 
beginnt er nt u cler, um dann zu ſchwei⸗ 
gen. — Was will er ſagen? Warum kann er 
nicht mehr ſo zu ihr reden wie in jenen erſten, 
frohen, glücklichen Tagen, als ſie noch nichts 
wußten von dem Schatten, der ſie nun für im⸗ 
mer trennt? Er kämpft noch mit ſich, um 
Arm Natürlicheres heraus zubringen, als fie Schritte 

ren. 8 f 
Es iſt Madame Delaney. Sie eilt zu Nora 


hin, und indem ſie ihre beiden Hände auf deren 


Schultern legt, ſieht fie fie ernſt und lange an. 


e, ſehr 


gehabt, will ich 


Nun, das Glück war mir wohl. Ich 
heilte die alte Dame, die ſchon alles verlo⸗ 
ren wähnte. Und zum Dank dafür wurde ſie 
meine mütterliche Freundin und Beratherin. 
Täglich kam ich zu ihr ins Haus, und bald hatte 


man keine an . mehr vor mir. So lernte 


ich auch Fräulein Marie, die einzige Tochter, 
näher kennen und lieben. Jawohl, 10 liebte ſie, 
wie man nur mit der Gluth eines feurigen Her⸗ 
zens lieben kann. — Natürlich merkte die alte 
Dame ſehr bald, was mit mir vorgegangen war, 
und ſchien ſehr erfreut über dieſe Wendung der 
Dinge, ja, als ich einmal allein mit ihr war, 
machte fie mir ganz deutlich klar, daß fie durch ⸗ 
aus einverſtanden wäre. Ich war überglücklich. 
Nun galt es, die Tochter zu 8 — Aber 
da war Alles umſonſt. Sie erklärte mir frei und 
offen, daß ſie niemals meine Frau werden könne, 
weil ſie ſich einem Anderen verſprochen hätte. 
—Ich mußte mich beſcheiden, fo ſchwer es mir 


auch wurde. Damit aber war die Mutter nicht 


einverſtanden. Sie wollte mich als Schwiegerſohn 
haben; der Andere, dem die Tochter ſich ver⸗ 
ſprochen hatte, wäre ein Elender, ein Verbrecher 
geworden, und nie würde ſie dazu ihren mütter⸗ 
lichen een geben. Aber Fräulein Marie blieb 
feſt und beharrte bei ihrem Willen; ſie glaubte 
nicht, daß der Mann, den ſie liebte, ein Ver⸗ 
brecher geworden ſei, und ſie würde warten, bis 
er wiederkäme, ſie zu holen. — So kam es oft zu 
unliebſamen Scenen, Mutter und Tochter waren 
gleich hartköpfig, und da ich zwiſchen beiden den 
Vermittler ſpichn mußte, entlud 1a Fräulein 
Maries ganzer Haß auf mich, der ich 
heber des Streites gemeſen war. — Bald darauf 
ſtarb die alte Dame. Nun war die Tochter frei, 
Herrin ihres Willens, und nun wollte ſie wahr 
machen, was ſie einſt verſprochen hatte. — Sie 
ließ nachforſchen, wo der Mann geblieben war, 
auf den fie wartete. Sie ſcheute keine Koſten. 
Hunderte, ja Tauſende hatte ſie ausgeſetzt dem⸗ 
jenigen, der ihr Nachricht bringe, wo der Ge⸗ 
Is ift. Aber es war alles umſonſt. Jahre hat 
e gewartet und gehofft, und der Geliebte iſt 
nicht wiedergekommen. So iſt fie alt geworden. 
Ich auch. Wir ſind beide neben einander durchs 
Leben gegangen, denn ich bin der Freund des 
Hauſes geblieben. Nie wieder habe ich zu ihr 
von Liebe geſprochen, ſo heiß ich ſie geliebt habe, 
nie wieder“ —Er machte eine lange Pauſe, ſah 
nach dem blumengeſchmückten Hügel hin und zer⸗ 
drückte eine Thräne im Auge. — „Und als wir 
dann über die Jahre 
Leidenſchaften in uns ſtill und erſtorben waren, 
da erſt ſind wir wahrhaft gute Freunde gewor⸗ 
den. Und da hat ſie mir denn auch einmal er⸗ 
zählt, daß der Geliebte, auf den ſie ſo lange ge⸗ 
wartet hatte, einſt ein ſchmucker Officier geweſen 
ſei, der aber ſeiner Leichtfinnigkeit wegen habe 
den Abſchied nehmen müſſen und dann übers 
Meer gegangen ſei. Böſe Zungen freilich redeten 
ihm ein Verbrechen nach, —das aber hat fie nie⸗ 
mals glauben wollen, niemals glauben können, 
denn dazu liebte fie ihn noch immer zu ſehr.“— 
Der Arzt ſchwieg und ſah noch immer hinüber 
nach dem Hügel, vor dem jetzt ein einfacher Holz⸗ 
pfahl mit einer Nummer eingeſteckt war. 
Eine lange Pauſe entſtand. Die Sonne 
brannte, die Inſecten ſurrten und ſchwirrten, 


und betäubend ſüßer Blumenduft erfüllte die 


ganze Luft ringsum, und dazu die heilige Stille 
des Gottesackers. Es war ein erhebender Augen⸗ 
blick. 

Der Arzt hatte den Kopf auf die Hand ge⸗ 
ſtützt und ſah träumenden Auges unausgeſetzt 


Des Mädchens ſchönes Geſicht erinnert ſie an 
ihren früh verſtorbenen, aber unvergeſſenen 
Gatten. 

„Mein liebes, liebes Kind,“ ſagt ſie leiſe 
ſeufzend, und Nora in die Arme ſchließend, küßt 
ſie fie zärtlichſt. Es iſt klar, daß Prinzeßchen 


leich im erſten Augenblick einen warmen Platz 


in ihrem liebreichen Herzen gefunden hat. 

Ein Gefühl von Ruhe und Sicherheit 

überkommt Nora bei dieſer herzlichen Be⸗ 
grüßung. 
„Du biſt ermüdet, mein liebes Kind, Du 
mußt mit mir in Dein Zimmer hinaufkommen,“ 
ſagt Madame und Mace zärtlich die kleine 
zitternde Hand des Mädchens. 

„Danke, Tante Mathilde.“ 

„Nein, nicht jo |" entgegnet Madame lachend. 
„Katharine und viele Andere nennen mich Tante 
Mathilde, daher möchte ich gern einmal eine Ab⸗ 
wechſelung. Das iſt nur natürlich, nicht wahr, 
Denis ? Willſt Du mich Tantchen nennen!“ fragt 
ſie ſehr freundlich. „Ich habe mich mein Leben 
lang danach geſehnt, von meinen verſchiedenen 
engliſchen Reßen und Nichten dieſe Anrede zu 
hören, aber ſie wollte ihnen nie über die Lippen; 
fie meinten, ich wäre von zu hoher Erſcheinung, 
zu majeſtätiſch für ſolche Vertraulichkeit. Aber 
ich denke, meine kleine irländiſche Nichte wird 
meinen Wunſch erfüllen!“ 

„Gewiß,“ ſagt Nora ſchüchtern, und dann, 
lieblich lächelnd, noch ſchüchterner: „Ganz gewiß, 
Tantchen!“ 


Denis, iſt ſte nicht eine kleine Fee, eine 
r 9 unzufrieden mit ihrem Gutsherrn ?“ 


Sirene?“ ruft Madame hocherfreut, 
Der arme Denis! 
„Und was für ein kleines Ding ſie iſt! 


Komm nach oben, Herzchen, und laß mich Dir 


ſchnell die 2 abnehmen. Morgen ſoll meine 
Jungfer Dich bedienen, aber jetzt möchte ich Dich 
er halbes Stündchen ganz für mich allein 
aben.“ 


noch ein ſehr jugendliches Weſen. Ihr Mund iſt 
groß und freundlich; ihre Augen find blau, und 


der Ur⸗ 


inaus waren, als die 


Obgleich fie Denis“ Mutter ift, ſo besitzt ſie 
daß er ſein Le 


nach dem friſchen Hügel hin. Alles, was längſt 


vergeſſen und vergeben war, alles lebte nun 
wieder auf in ſeiner Bruſt und durchwogte ſein 
Inneres. 

Das ſah auch der neben ihm figende, Herr. 
Und mit tiefer Ergriffenheit reichte er dem Arzte 
die Hand, um dann zu beginnen: „Alſo, ſie hat 
wirklich auf ihren erſten Geliebten gewartet, ſie 
hat allein an ihn geglaubt — o, das trifft mich 
15 als jedes Unglück, das bisher mich ereilt 
hat! 


Stumm fragend ſah ihn der Arzt an. 

„Ja, mein lieber Herr Doctor, das iſt keine 
Phraſe, dieſer Andere, auf den ſie gewartet hat, 
bin ich ſelbſt.“ 

Der Arzt nickte nur — er ahnte es längſt. 

„Aber warum haben Sie ſich damals nicht 
gemeldet?“ fragte er. 

„Weil ich es nicht konnte! Ich war nicht 
mehr der, als den ſie mich kennen aten hatte. 
Ich durfte dies reine Geſchöpf nicht mehr an 
mich feſſeln. Ich war wirklich ein Verbrecher ge⸗ 
worden“ —ſchwer arbeitete ſeine Bruſt und bia 


wurde ſein faltenreiches Geſicht. 


Mit tiefem Mitleid ſah der Arzt ihn an. 

Das Gerücht, das über mich bekannt wurde 
war kein leeres Gerede“, begann der Andere nach 
einer Weile, „es war die nackte Wahrheit. Ich 
war wirklich ein Verbrecher geworden.“ 

Eine lange Pauſe entſtand. 

„Wie Sie ja ſchon wiſſen“, fuhr er endlich 
fort, „ich war als junger Menſch bodenlos leicht⸗ 
ſinnig geweſen. Ich will mich nicht rein waſchen, 
Jedenfalls war ich ſchuldig. Aber damals, als 
ich fie kennen lernte, war ich nur leichtſinnig. 
Ich liebte Marie. Und ich bin überzeugt, daß ich 


auch damals ſchon ein anderer Menſch geworden 


wäre, wenn ich ſie als meine Frau hätte heim⸗ 
führen können. Es hat nicht ſollen ſein. Ihre 
Mutter hatte mich jäh und ſchroff abgewieſen, 
ein für alle mal. Die Folge war, daß ich nur 
noch toller zu leben begann, um meinen Liebes⸗ 
kummer zu vergeſſen. Ich machte Schulden auf 
Schulden, und endlich, als ich keinen Ausweg 
mehr wußte, toll und ſinnlos, wie ich war, 
fälſchte ich einen hohen Wechſel.—Das war das 
Ende, Ich floh, weit übers Meer, wo niemand 
mich kannte. Dort wollte ich ein anderer Menſch 
werden. Und ich wurde ein anderer. Das Leben 
iſt ernſt. Ich lernte arbeiten, lernte den Werth 
des Geldes ſchätzen und wurde wieder ein nütz⸗ 
liches Mitglied der Geſellſchaft.— Jahrzehnte war 
ich drüben. Und als ich zurückkam, war ich ein 
reicher Mann. — Jeden, der hier einen Anſpruch 
hatte an mich, hatte ich längſt befriedigt — nie⸗ 
mand erkannte mich wieder. Mein Vorleben war 
vergejjen, In meiner Bruſt aber brannte die alte 
Wunde. Noch immer liebte ich Marie, und nun 
erſt merkte ich, daß ſie mir für immer verloren 
war: Ich konnte ihr nicht jagen, was uns für 
immer trennte, ich konnte ihr dies Weh nicht 
bereiten; darum zog ich weit fort von hier, um 
in Einſamkeit mein Leben zu beſchließen. Das 
ſollte meine Sühne ſein.—Ich hatte jemand hier 
im Ort, der mir genau berichtete, wie ſie lebte 
und was ſie trieb. Das war meine einzige Freude. 
Und nun bin ich gekommen, an ihrem Grabe ihr 
Lebewohl zu legen, re Todten darf ichs thun, 
der Lebenden nicht.“ Er ſchwieg. 

Stumm blickten ſie ſich an, ſchüttelten ſi 
dann die Hände, und ſo MN e 1 

„Eingedenk der Todten, die wir beide ge⸗ 
liebt haben“, ſagte der Arzt, „wüßte ich Ihnen 
noch Eines zu ſagen “ 


— —— ——— — . —— — — 


das feine Spitzenhäubchen liegt über Haaren, fo 
ſeidenweich wie die eines Mädchens und ohne ein 
einziges graues darin. 

„Denis erzählte mir ſo viel von Dir, daß 
mir iſt, als ob ich Dich ſchon lange kenne,“ ſagt 
ſie, nachdem ſie Prinzeßchen die Reiſeſachen ab⸗ 
genommen hat. „Aber mit Dir iſt es natürlich 
etwas anders; ich bin Dir mehr oder weniger 
eine Fremde.“ 

451 nein! Wenn Denis Dir von mir er⸗ 
zählte, ſo muß er, glaube ich, noch weit mehr zu 
mir von Dir geſprochen haben. Alles war derart, 
daß ich wußte, es würde meine Schuld ſein, wenn 
ich Dich nicht liebte.“ 

„Beſchrieb er mich wirklich ſo ?“ und ein 
zartes Roth ſteigt in der Mutter Wangen. „O 
Nora, ich kann Dir nicht ſagen, was für ein 
guter Sohn er iſt! Aber Du biſt müde, liebes 
Kind 8 er Bin ii een Wein trinken,“ 

ie bemüht u freundlichſter Weiſe um 
das Mädchen, und ſich dann 255 ihr be, 
nimmt ſie eins ihrer Händchen. 

AI ch bin froh, daß Ihr nach Irland gekom⸗ 
men ſeid,“ ſagt Nora nach einer Weile, „ſelbſt⸗ 
ſüchtig froh, weil ich Euch dadurch kennen ge⸗ 
lernt habe.“ 


Ein hübſches Compliment! Ja, ich bin 
auch froh aus gewiſſen Gründen, aber im Uebri⸗ 
gen lich muß bekeunen, daß ich feige bin, Nora, 


wo es ſich um Denis handelt, und daß ich die 


Folgen dieſes Beſuches fürchte.“ 
„Aber warum? Sind Eure Leute hier fo 


„Eine überflüſſige Frage in dem aufſäſſigen 
Kerry! Haft, Du die traurige Geſchichte en 
die ſich vor zwei Jahren auf dieſem Gute abs 
ſpielte? Weißt Du nichts von den täglichen, ja 
ſtündlichen Verbrechen, die in dieſer ganzen Graf⸗ 
ſchaft begangen werden? Als Denis ſich ent⸗ 
ſchloß, herüberzukommen und ſelbſt nach der Sache 


zu ſehen, fühlte ich, daß ich ihn nicht gegen ſein 


ch, 


Gewiſſen ee dürfe, aber ich fühlte 
en gefährdete und daß ich keiſten 


2561. 


Der Andere nickte nur, aber in ſeinem Auge 


perlte eine Thräne. 

„Wir verſtehen uns“, hob er endlich wieder 
an, „Sie können mir nur ſagen, was ohnehin 
in mir klar war: Ich führe das Liebeswerk der 
Dahingeſchiedenen fort! Wollen Sie mir darin 
helfen?!“ 

Jetzt nickte der Arzt. Sie blieben ſtehen und 
blickten zurück. Von nun ab würden ſie nicht 
mehr einſam ſein. Die Todte war mit ihnen 


Am Todtenfeſt. 
Eine wahre Geſchichte aus dem Leben, 
Von 
Hugo Röhl. 


Todtenfeſt! 

Wer Du auch biſt, mein lieber Leſer, wie 
Dir das Leben auch erſchienen ſein mag, ob 
immer im roſigen Lichte oder jeweils finſter wie 
die Nacht, — auch Du wirſt mächtig ergriffen 
werden durch dieſes kurze und doch ſo inhalts⸗ 
ſchwere Wort: Todtenfeſt! 

Haft Du, Verzweiflung im Herzen, ſchon 
einmal am Sarge eines Weſens geſtanden, das 
Dein ganzes Sein ausmachte, Dein ganzes Glück 
war? Iſt die Wunde des Herzens noch friſch, 
o ſo wandre am e hinaus 
auf den Friedhof, ſieh, wie unzählige Gräber 
friſch geſchmückt und wie ſo viele, viele Deiner 
Mitmenſchen Troſt ſuchen und finden am Grabe 
des Liebſten, das fie einſt beſeſſen. 

Lies meine nachfolgende kleine Geſchichte. 
Sie iſt kein Kunſtwerk eines Romanſchreibers, ſie 
iſt eine Begebenheit, nicht anders geſchildert, wie 
ſie ſich zugetragen hat. 9 10 
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u! Mie ſauſte der Novemberwind um das 

alte Gebäude, daß deſſen Wände beängſtigend 
ächzten, als ſollten ſie der Gewalt des rohen Ge⸗ 
ellen keinen Widerſtand leiſten können. Dazwi⸗ 
chen miſchte ſich das Geräuſch des an die Fen⸗ 
terſcheiben klatſchenden Regens, kurz — der Him⸗ 
mel hatte alles gethan, um ſich von ſeiner gries⸗ 
grämigſten Seite zu zeigen, eignete ſich doch ſein 
Aeußeres ganz zu dem Ernſt des Tages — des 
Todtenfeſt⸗Sonntages! 5 

Innen in dem ärmlichen, kalten Zimmer ſaß, 
in einer Ecke zuſammengekauert, ein kleines, zar⸗ 
tes Weſen, ein Mädchen von kaum 7 Jahren, 
und weinte heiße, bittre Thränen. Ganz allein 
hatte man ſie gelaſſen, eingeſchloſſen in der kalten 
Stube, alle waren ſie fortgegangen, die große 
böſe Frau, zu der ſie „Tante ſagen mußte und 
die immer ſo ſchlug, wenn klein Lottchen um 
Brod bat, ach und te hatte doch ſtets fo großen 
Hunger und bekam nur ſo kleine Stückchen und 
jo wenige Tellerchen Suppe, und die wilden Jun⸗ 
gen, die jene große Frau „Mutter“ nannten, und 
die, wenn ſie naſchten, alles auf Lottchen ſcho⸗ 
ben! — O, und Lottchen naſchte gewiß nicht — 
das hatte ihr ja ihr engelgutes Mamachen fo 
ſtreng verboten und ihr erzählt, daß der liebe 
Gott, der droben im Himmel wohne, böſe auf die 
kleinen Näſcherinnen jet! 

Ach die Mama! Unaufhaltſam ſchluchzte 


das kleine Würmchen, und die Thränen wollten 


gar nicht verſiegen. Sie hatten damals ihr Ma⸗ 
machen hinausgetragen — die ſchwarzen Männer 
— zum lieben Gott, wie ihr Oberförſters Hans, 
ihr kleiner Spielkamerad, geſagt hatte. Sie war 
hinterdrein gelaufen und hatte geſehen, wie die 
Menſchen alle geweint hatten, und da hatte auch 
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ſie ſich auf den mit Blumen geſchmückten Hügel 
gewerfen und hatte immer A ihrer Mama ge⸗ 
rufen. Dann war ein Herr gekommen und. hatte 
ſie mit ſich fortgeführt, der erzählte ihr, daß ihre 
Mama nun im Himmel wäre. Dann hatte er 
ſie hierher gebracht und ſie der großen Frau 
übergeben mit den Worten: „Halten Sie die 
Kleine gut, ich werde in meiner Eigenſchaft als 
Vormund alle Monate kommen und Ihnen das 
Pflegegeld bringen.“ Ja, wenn der Onkel dann 
kam, dann brachte er ihr immer eine Düte Bon⸗ 
bons mit, und die große Frau küßte ſie dann 
und ſagte ihr Schmeichelnamen. War er aber 
erſt wieder fort, dann nahmen ihr die wilden 
Jungen die Vonbons fort, und klagte ſie, dann 
bekam ſie von der großen Frau Schläge. 

Geſtern auf dem Wege zur Schule vet 
Lottchen Oberförſters Hans getroffen, deſſen Vater 
nun auch ſchon beim lieben Gott war. Hans 
hatte ihr erzählt, daß er heute mit ſeinem Müt⸗ 
terchen auf den Kirchhof gehen würde, denn an 
dieſem Tage kämen alle, auch Lotichens Ma⸗ 
machen dorthin, und dann würde ſie gewiß nach 
Lottchen fragen. f . 

Die Kleine hatte die „Tante“ gefragt, ob fie 
mit Oberförſters Hans auf den Kirchhof gehen 
dürfte, dieſe aber hatte fie hart angefahren und 
geſagt, ſie ſolle zu Hauſe bleiben und ſtricken. 

And nun ſttzt das Kind und weint herz⸗ 
brechend. Gewiß wird Mamachen ſehr böſe ſein, 
daß Lottchen nicht zu ihr kommt, und ſie darf 
doch nicht! — Oder darf ſie ? — Dort das 
Fenſter iſt ganz niedrig, fiel könnte ſchon hinaus. 
Blitzſchnell zuckt dieſer Gedanke durch des Kindes 
Kopf. Sie wird ſich beeilen und bald wieder 
urück ſein. 


Ein kurzes Beſinnen noch, — dann 


tig will das kleine Geſchöpfchen, dem Wind und 
Wetter preisgegeben, nach dem Friedhofe, wo es 
ſein Mütterchen zu finden hofft. — — — 

N ö . 


* 


In dem eleganten Wohnzimmer ſitzt zu der» 
ſelben Zeit det Rittergutsbeſitzer Hermann von 


Frau in tiefernſtem Geſpräch beiſammen. Liebe⸗ 
voll ſtreicht er über die Stirn der Gattin, als 
wolle er damit die darauf lagernden kummervo llen 
Falten verwiſchen. Leiſe weinend neigte fie ihr 
277 an ſeine Schulter, und auch über die 

angen des ſtarken Mannes rollte n einige ſchwete 
Tropfen. 


ein. „Denke daran, daß Gott uns ja den blühen⸗ 
den Sohn gelaſſen hat. Auch mich hat die Erin⸗ 
nerung heute zwar mächtig ergriffen; aber ſieh, 
auch ich bin nun ruhig geworden. Elschen iſt bei 
ihrem himmliſchen Vater, der es ſo gewiß wohl 
gemacht hat.“ 

„Ach, Hermann, ich will ja auch nicht mehr 
hadern. Aber laß mich nur weinen. Heute am 
A iſt mir der Verluſt von neuem fo 
unendlich aufs Hef gefallen. Denke doch, wie 
Elschen noch vor einem Jahre ſo munter ſpielend 
in ünſerer Mitte weilte — und heute draußen 
unter der kühlen Erde!“ Laut aufſchluchzend 
überließ ſich die Frau noch einmal ganz dem 
Schmetze der Erinnerung, dann aber trocknete fie 
ihre Thränen, und ihrem Gatten liebevoll in das 
treue Auge blickend, ſagte fie: 

„Du haſt Recht, Herrmann, wir wollen 
Gott danken, daß er uns den Ernſt fo prächtig 
gedeihen läßt.“ In dieſem Augenblick ſtürmte 
der, von dem eben die Rede war, wie ein Wir⸗ 
belwind ins Zimmer, 


Hilgersdorff mit ſeiner noch immer ſo ſchönen 


„Faß Dich doch, Hertha,“ redete er auf fie, 


iſt es geſchehen! Im leichten Röckchen, barhäup⸗ 


Tageblatt 

Papa, Mama, wollen wir nicht auf den 
Kirchhof gehen, um Schweſterchen zu Ni ? 
‚Seht nur, alle gehen dorthin, und Ihr habt es 
mir ja auch verſprochen.“ ee 

Mit gerechtem Stolz ruhten die Augen der 
Eltern auf dem Geſicht des krausköpftigen, etwa 
zehnjährigen Knaben. Sie wechſelten einen kur⸗ 
en Blick des Einverſtändniſſes und die Mutter 
ſagte dann: „Ernſt hat Recht, wir wollen Elschen 
beſuchen.“ 

Nachdem man ſich warm angekleidet hat, 
denn der Nopemberſturm hat nicht an feiner vor⸗ 
herigen Gewalt eingebüßt, geht es hinaus, durch 
die an das Gut ſich anſchließende Tannenallee zu 
dem am Ende des nahen Bauerndorfes liegenden 
Friedhofe, der auch das Erbbegräbniß der Familie 
von Hilgers dorf birgt. 

8 ift ſchon ſpät geworden. Leichte Schat⸗ 

ten lagern bereits auf den heute ſo friſch von 
den Händen der Liebe geſchwückten Gräbern, und 
nur noch vereinzelte Perſonen ſind auf dem Kirch⸗ 
hofe anweſend. Raſch ſchreitet die Familie auf 
das oben am Kirchhofe liegende Gewölbe zu, 
und in tiefen Schmerz verſunken harren die 
Eltern längere Zeit am Grabe des kleinen Töch⸗ 
terchens, das ihnen der unerbittliche Tod vor 
noch nicht Jahresfriſt genommen. Als der Knabe 
die Eltern weinen 13 wird auch ihm ſo traurig 
zu Muthe, und er iſt froh, als der Vater die 
Mutter ſanft von der Gruft führt. Nach einem 
kurzen Blick auf die Stätte, die ſo Liebes birgt, 
verlaſſen die Drei das Gewölbe, um durch die 
Reihen der Gräber ſchreitend, den Ausweg zu 
gewinnen. Mittlerweile iſt es faſt ganz dunkel 
geworden. — Da — was iſt das? — Der 
Heine Ernſt ſtrauchelt über einen Gegenſtand. 
Erſchreckt ſpringt der Vater hinzu und beugt ſich 
zur Erde, 

„Gerechter Gott, ein Kind!“ ruft er. Er 
hat es aufgehoben und blickt in das froſtkalte 
Geſichtchen eines kleinen blonden Mädchens, deſſen 
Zähne hörbar aufeinanderſchlagen. 

chweſter Elschen!“ ruft jauchzend der 
1 0 „Schau nur Muttchen, Schweſterchen 
iſt da!“ 


Die Frau iſt tief erblaſſend näher getreten. 
„Sieh nur die frappante Aehnlichkeit“, ruft ſie 
aus. „Aber ſchnell laßt uns zu dem Todten⸗ 
gräber eintreten; das arme Weſen iſt faſt er⸗ 
froren!“ ö 

Hier reibt man dem kleinen Geſchöpfchen die 
erftarrten, Gliedmaßen, und nachdem man es in 
warme Decken gehüllt auf dem Sopha gebettet, 
bemüht ſich Frau von Hilgersdorff, dem Kinde 
etwas Thee einzuflößen. Da ſchlägt es die 
großen blauen Augen auf, und mit unendlich 
glücklichem Ausdruck im Geſicht ſchlingt es die 
Arme um den Hals der Frau und flüſtert innig: 
„Ach, ſüßes Mamachen, nun biſt Du doch noch 
gekommen. Und Klein⸗Lottchen hat ſo lange ge⸗ 
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wartet, weil Oberförſters Hans ſagte, Du müßteſt 


beſtimmt kommen. Ach, nun nimm mich aber 
mit, bringe mich nicht wieder zu der großen Frau, 
ſonſt ſchlägt ſie mich ſehr, weil ich ri zu 
Dir gelaufen bin — — —“, und das kleine 
Weſen bemüht ſich, die Lippen dem Munde der 
ſchönen Frau, die es für ihre Mama hält, nahe 
bringen und verfällt dann in einen tiefen, todes⸗ 
ähnlichen Schlummer. 

Eine Thräne im Auge, blickt Frau HR 
ihren Gemahl fragend an. Er drückte % umm 
die Hand und nickt mit dem Kopfe — ſie haben 
ſich verſtanden. 

Der Todtengräber weiß Auskunft zu geben 
über das Schickſal der Kleinen, In der nahen 


Stadt iſt vor einem Jahr ihr Mütterchen geſtor⸗ 
ben, nachdem ſeit langer Zeit ſchon ihr Vater zu 
Grabe getragen war. Es war aus dem Verkauf 
der wenigen Habſeligkeiten nur ſoviel übrig ge⸗ 
blieben, um für ein geringes Pflegegeld des kleinen 
Töchterchens hinzureichen. Der Vormund hat es 
hier hinausgebracht, zu der Frau, die ſich darum 
beworben hatte. Er hatte es gut gemeint, aber 
der Frau ſei es nur um das Pflegeld zu thun, 
und es wäre bekannt, daß ſie das Kind ſehr 


ſchlecht behandle. Das alles erzählte der ge⸗ 


ſprächige Mann dem „Herrn Kirchenpatron“, 
während dieſer das Kind behutſam auf den Am 
nahm und es in den mittlerweile herbeigerufenen 
Wagen bettete, um es einem beſſeren Geſchicke 
entgegenzuführen. ö i 
Klein⸗Lottchen war, auf dem Schloſſe ange⸗ 
kommen, in ein hitziges Fieber verfallen. Frau 
von Hilgersdorff wich Tag und Nacht nicht von 
dem Bettchen und als dann endlich jede Gefahr be⸗ 
11 war und das kleine, reizende Weſen auf 
rau Herthas Frage, ob es ſie zur Mama 
aben wolle, ausgerufen hatte: „Meine liebe, neue 
ama“, da kannte das Glück der Familie keine 
renzen. 
Die zur Adoptirung der Waiſe nöthigen 
Formalitäten waren bald erledigt, und das Kind 
gedieh zuſehens unter der Pflege derer, die ihm 
nun die Eltern erſetzten. 
Heute fipt Klein⸗Lottchen auf einen Bänk⸗ 
chen zu den Füßen der neuen Mama, und dieſe 
erzählt ihr die Sage vom Todtenfeſtengel, der 
alle Jahre auf dem Kirchhofe zu treffen iſt, um 
den Menſchen, die ihr Liebſteßs verloren haben, 
Troſt zu ned in mancherlei Geſtalt. ü 
Es iſt wieder Todtenfeſt⸗Sonntag! 


Auf dem chineſiſchen Kreuzer 
„Daug⸗Wei.“ AN 5 


Ein junger Engländer, der auf dem Kreu⸗ 
er Yang⸗Wei als leitender Maſchiniſt fungirt 
hi und ſich ſpäter zur Heilung der im Ge. 
echte erhaltenen Wunden nach den Vereinigten 
Staaten begeben hatte, ſchildert von dort auß wie 
folgt jenes Gefecht: düse. ann 
„Am 12. Juli erhielt der chineſiſche Admi⸗ 
ral aus Peking den Auftrag, die Japaner zu 
überwachen, ohne jedoch hierbei aggreſſiv vorzu⸗ 
gehen. Er bekam den Befehl, mit dem Dampfer 
„Nang⸗Wei“ in See zu ſtechen und die japani⸗ 
ſchen Schiffe im Auge zu behalten. 80 Meilen 
gegen Süd holte „Nang⸗Wei“ die feindliche Es⸗ 
cadre ein, durchbrach unter Abgabe eines Schuſſes 


ihre Linie, wodurch ſich der fapaniſche Admiral 


veranlaßt ſah, nach ihm zu jagen. Die beiden 
Schiffe kamen dadurch bald den übrigen Japa⸗ 
nern außer Sicht, worauf „Narg⸗Wei“ raſch 
drehte und ſein Buggeſchütz gegen „Matſuſima“ 


abfeuette, deſſen Kugel ihn vorne Backbord (links) 


traf und ein rieſiges Loch in ſein Oberdeck bohrte 
und drei ſeiner achtzölligen Geſchütze undienſtbar 


machte. „Matſuſima“ nochmals auf der Rückfahrt 


paffirend, feuerte „Yang Wei” feine Nebengeſchütze 


ab und, achter (rückwärts) vorbeifahrend, das 


25⸗Tonnengeſchütz, das hinter dem Panzerthurme 
des „Matſuſima“ einſchlug. Mehrere der japa- 
niſchen Geſchütze wurden dadurch außer Gefecht 
gebracht, und es brauchte eine geraume Weile, 
bis „Matſuſima“ das Feuer erwidern konnte. Nun 
folgten nacheinander mehrere raſche Manöver, 
während welcher gegenſeitig Breitſeite auf Breit⸗ 


ſeite abgegeben wurde. In dieſer Art währte der 


Kampf von halb 12 Uhr Vormittags bis gegen 


lücklichen Augenblück unter dieſen blutdürſtigen 
Geſchöpfen haben würde.“ 

„Aber wenn nicht einen bezahlten Agenten, 
fo mögen fie doch wohl Denis reſpectiren 9 

Eine vergebliche Hoffnung; das thun ſie 
nicht. Er hat ſchon zwei Drohbriefe erhalten, und 
vorige Woche hat hun wäd een arme, wehrloſe 
Thiere—ſeine Kühe—ſchrecklich verſtümmelt. Der 
Gedanke daran macht mich ganz elend!“ ſagt 
Madame erbleichend. „Und wenn fie fol‘ harm⸗ 
loſe Geſchöpfe nicht verſchonen, wie wird es 
dann denen ergehen, die—“ fie hält ſchaudernd 
inne. — „Ich verſichere Dir, ich befürchte das 
Schlimmſte.“ 

„Aber wenn Denis fie zu verſöhnen ſuchte?“ 
wagt Nora einzuwerfen. 

„Das iſt nicht zu hoffen. Du haſt Denis 
nur in ſeinen glücklichſten Siimmungen geſehen, 
ſo wie er ſich Nas Mutter und den 
zeigt, die er wirklich von Herzen gern hat, wie 
Dich, Kind; aber er kann zu Zeiten furchtbar 
entſchloſſen ſein, und der Tod jenes Mannts, 
ſeines Agenten, brennt ihm noch auf der Seele. 
—Die Luft allein hier wirkt beängſtigend auf 
mich, und mit geheimem Grauen lege ich mich 
ſchlafen. Ich wüßte kaum zu ſagen, was ich 
fürchte, aber deſſen bin ich gewiß, daß ein Rache⸗ 
verſuch gemacht werden witd.“ 5 

„Rache? Wofür?“ fragt Nora, ängſtlich 
werdeud. 

„Erſtens hat er es verweigert, auf ihre 
Forderungen betreffs der Nachläſſe einzugehen, 
da die Dadtginie bei Einigen ſchon ſeit mehr als 
drei Jahren fällig ſind. Er will denen, die ſei⸗ 
nen Agenten nicht verſchonten, auch keine Scho⸗ 
nung angedeihen laſſen, ſagt er. Ob er damit 
Unrecht thut?“ fragt die ängſtliche Mutter. 

„Man kann ihn kaum deswegen tadeln“, 
entgegnet fie ſeufzend. a 

„Wenigſtens ich nicht- aber —“ und ſie be⸗ 
müht ſich, ihre Aufregung niederzukämpfen —,ich 
abe kein Recht, meine liebe Nora, Dir gleich in 
er erſten Stunde Deines Hierſeins mit meinen 
Befürchtungen zu kommen, und Du mußt wirt: 


enigen 


lich eine Zauberin ſein, daß Du ſie mir entlockt 
haft; denn ich verſichere Dir, ich habe bisher 
noch keiner lebenden Seele etwas darüber ange⸗ 
deutet, damit es Denis nicht zu Ohren kommen 
ſollte und er denken könnte, daß ich mich hier 
unglücklich fühle.“ . 

„Du möchteſt wohl nicht fort?“ fragt Nora 
ungewißt. . | 
nein | Fern von ihm zu fein, wenn Ge⸗ 
fahr droht, würde mehr fein als ich ertragen 
könnte. Du ſiehſt, ich ſage Dir alles!“ und ſie 
ergreift wieder zärtlich Noras kleine Hände. 

„Ich freue mich, daß Du mich gern haſt“, 
ſagt Prinzeßchen langſam. 

„Mehr als das, verſichert Madame in ihrer 
freundlich ernſten Weiſe. Sie bemerkt in des 
Mädchens ſchönem Geſicht die auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Geliebten ihrer Jugend. 

„Weißt Du, ich werde mir einbilden, Du 
ſeieſt meine kleine Tochter. Ich habe oft ge⸗ 
wünſcht, eine zu haben. Nicht, daß Denis, ſagt 
ſie ſchnell, als ob ſie fürchte, dem geliebten 
Sohne Unrecht zu thun, „mir je viel zu wün⸗ 
ſchen übrig gelaſſen hätte, aber eine Tochter muß 
doch ein köſtliches Geſchenk ſein.“ 

„Du haſt Katharine,“ ſagt Prinzeßchen, ſie 
befremdet anblickend. 

„Ja, ja. Und ſie iſt auch ein ſehr liebes 
Mädchen. Ja, natürlich. Aber da Du eine Zeit 
lang meine kleine Tochter biſt und ich eine für⸗ 
ſorgliche Mutter, ſo habe ich einige hübſche Klei⸗ 
der für mein liebes Mädchen bereit bei ihrer 
jetzigen Heimkehr!“ 10 

Wer lönnte dem gütigen, freundlichen Lächeln 
widerſtehen, mit dem ſie Prinzeßchen dieſe Mit⸗ 
theilung macht! h 

„O Tantchen!“ ruft Nora, dunkelroth wer⸗ 
dend. Und dann jagt fie leiſe: „Aber wenn es 
Papa nicht lieb ſein ſollte? Ich meine, Daß Du 
mir Kleider giebſt 2, 

„Still, Liebchen; Neil wird wünſchen, daß 
ich e rule‘ für Dich ſorge, als wäreſt. Du mein 
eigen.!“ t 

Neil! Wie ſeltſam es Prinzeßchen vorkommt, 


von ihrem Papa ſo mit ſeinem Taufnamen reden 
u hören. Sie muß unwillkürlich lächeln; es ge⸗ 
ällt ihr, denn es erſcheint ihr wie eine Freund⸗ 
lichkeit gegen ihr liebes, nun ſo fernes Väterchen 
und ihr Herz ſchlägt ihrer neu gefundenen Freun⸗ 
din noch wärmer entgegen. 1 

„Willſt Du nun mit mir hinunterkommen 
und Dich den Andern vorſtellen laſſen, oder —“ 

„Ich will hinuntergehen, Tantchen.“ 

„Das iſt recht, Liebe. Beſſer ſchnell die 
Schüchternheit überwinden; und dann wirſt Du 
Dir auch gleich einen Tiſchherrn für ſpäter wäh⸗ 
len können, Bemühe Dich nicht mit Unterhal⸗ 
haltung; Du biſt durch die Reiſe ermüdet, das 
wird Deine Schweigſamkeit entſchuldigen. — Du 
ließeſt Dich wohl am liebſten von Denis zu 
Tiſche führen, aber —“ 

„O nein“ ſagt Prinzeßchen ſcharf. 

„Aber Ihr ſeid doch gute Freunde?“ Ma⸗ 
dame ſucht etwas befremdet in Noras Zügen zu 
leſen. 

8 „Ja“, ſtimmt ſie leiſe bei. 

„Jedermann hat ihn gern]! er iſt ſehr be⸗ 
liebt. Was ich ohne ihn anfangen fol, wenn — 
wenn —“ 

„Du meinſt. wenn er mit Fräulein Cazalet 
verheirathet iſt?“ hilft Prinzeßchen, die Verle⸗ 
genheit errathend, weiter, entſchloſſen, den Kampf 
durchzuführen, wenn auch nur um ihres eigenes 
Stolzes willen. ö 2 

„Ja, wenn er Katharine heirathet“, ſagt 
Madame etwas erleichtert, aber doch noch voll 
unbeſtimmter Unruhe, während ſie das ſtolze, 
kalte Geſichtchen anſchaut, das ganz unverkenn⸗ 
bar erblaßt iſt.—,Komm mit mir“, fährt fie 
fort, indem ſie des Mädchens Arm in den ihren 
legt, „und laß uns ſehen, ob wir noch zu einer 
Taſſe Thee gelangen können.“ Beinahe erſt, als 
ſie die Thür des Bibliothekzimmers erreicht haben, 
flüftert fie leiſe: „O, ich hätte faſt vergeſſen, 
Herzchen; es iſt einer Deiner Freunde da, ein 
neuer Ankömmling, erſt ſeit geſtern hier: Lord 
Kilgariff.“ 8 


14. Kapitel. 


Wieder hört Nora das ſanfte, leiſe, gedehnte 
Lachen. Blumenduft erfüllt die Luft, und das 
Zimmer ſcheint in eine milde, reiche Gluth ge⸗ 


| 
| 
1 


taucht, aus der allein ein Geſicht deutlich vor 


Noras Blick tritt: Denis Geſicht. Nach einem 
ſchnellen Hiuſchauen läßt der ſtechende Schmerz 
in ihrer Bruſt nach, denn ſie 
ſtinctiv, daß es nicht Katharina iſt, zu der er in 
ſo freundſchaftlicher Weiſe redet. 


fühlt in⸗ 


Inzwiſchen hat die Tante ſie zu einer hüb⸗ N 


2 ariſtokratiſch ausſehenden jungen Dame ge⸗ 


ührt, die mehr im Hintergrunde ſich mit einigen 


Herren unterhält. 
unſchuldigſten, gleichmäßigen Ausdruck, bis auf 
die Augen, welche ganz beſonders leuchtend find, 
über denen aber gewöhnlich die langen Wimpern 
als ſchützender Deckmantel liegen. 

„Sophie, hier iſt meine Nichte,“ ſagte Ma⸗ 
dame. „Nora, laß mich Dich mit Lady Glan⸗ 
dore bekannt machen.“ N 

Ah,“ machte die hübſche junge Dame, in⸗ 
dem ſie Prinzeßchen eine Sekunde lang prüfend 
anſchaut; dann reicht ſie ihr mit anmuthigem 
Lächeln die Hand. 

„Wir erwarteten Sie,“ jagt fie langſam und 
freundlich, — „aber wir erwarteten nicht jo viel!“ 
darauf ſpricht fie zu Madame in klagendem Tone 
und mit leichtem Vorwurf: „O Madame, das iſt 
ſehr hart für uns!“ 

Die Tante lacht und führt Prinzeßchen wei⸗ 
ter zu einer lebhaften dunkeln Brünette, die an⸗ 
gelegentlich auf einen jungen Mann einredet, der 
ſehr viel lacht. Mit ſchnellem Verſtändniß erkennt 
Nora, daß ſeine Gegenwart der Dame angenehm 
und daß es Lord Kilgariff iſt. 

Die hübſche Brünette iſt verſtummt und hat 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Ankommenden gerich⸗ 
tet. Sie tritt Ihnen einen Schritt entgegen und 
Fr zögernd und Prinzeßchen entgegenlächelnd: 
„Iſt es? —“ 

„Nora! jawohl!“ lächelt auch Madame, und 
dann wendet ſie ſich zu ihrer Nichte. „Dies iſt 


Ihr Geſicht hat den denkbar 


M 261. 


3 Uhr Nachmittags. Da „Vang- Wei” bis auf 
ein ſchweres Geſchütz gänzlich kampfunfähig war, 
richtete er dieſes gegen den Commandothurm des 
„Matſuſima“, wo das Geſchoß einſchlug und den 
japaniihen Admiral, ſowie mehrere Offiziere 
lödtete. Dadurch war der japaniſche Kreuzer 
ganz lahmgelegt. Kurz nachdem „Matſuſima“ das 
Feuer eingeſtellt hatte, ſahen wir am Bord des 
Hang⸗Wei“ die übrigen japaniſchen Schiffe ſich 
ähern, und gab unſer Commandant den Befehl, 
dach Wei⸗Hai⸗Wei zu dampfen. Das Bild am 


nur noch ein Geſchütz, und juar das ſchwere 
Buggeſchütz, gefechtsfähig geblieben, und das 
konnte ung bei der Flucht nichts nützen. Die 
"ehe japaniſchen Schiffe ſchoſſen uns nach, und 
fo waren wir herzlich froh, daß wir vermöge 
unſerer größeren Fahrgeſchwindigkeit fie bald außer 
Sicht gelaſſen hatten. „Dang⸗Wei“ war eigentlich 
ur noch ein ſchwimmendes Wrack. Ueber der 
aſſerlinie war Alles zerſtört; das ne 


Pe Schlacht weggeriſſen, die Boote in Splitter 
geſchoſſen und am Oberbau Alles durcheinander. 
Der Schlot war ebenfalls vier Fuß über Deck 
abgeſchoſſen, und da mit forcirtem Zug gefahren 
wurde, mußte ein Nothſchornſtein aus Eiſenplat⸗ 
ten und Leinwand hergerichtet werden, der künſt⸗ 


zu ſchützen. 

Der Commandant befehligte ſein Schiff nur 
noch von einer Nothbrücke, die aus leeren Liqueur⸗ 
füßchen und Seifenkiſten beſtand, und ließ nach 
einem Bootscompaß ſteuern, da beide Steuer⸗ 


ebenſo das Steuerruder, doch ging das Steuern 
mit den beiden Schrauben ganz gut. „Nang⸗ 
Wei“ war neun Jahre in Ausrüſtung geweſen, 
dennoch brachten wir ihn auf eine Fahrt von 
20 (!) Knoten oder zwei () mehr, als er bei 
der Probefahrt erreicht hatte. Ein jüngerer 
Offteier wurde hinabgeſchickt, um die Heizräume 
zu überwachen, wo die nackten Heizer die Keſſel⸗ 
feuer beſchickten, 
verabreichte ihn den in Schweiß gebadeten Heizern, 
jo oft ſie es verlangten, In einer Hand hielt er 
dafür auch einen dicken Knüttel, mit dem er, wenn 
ein Mann in der Arbeit zurückblieb, ſo lange zu⸗ 
ſchlug, bis er wieder mit der Schaufel hantirte. 
Der erzeugte Zug ließ ununterbrochen Flammen 
dem Schlote entſteigen. In den unteren Räu⸗ 
men glich der Kreuzer einer ungeheuren Schlacht⸗ 
bank. Löcher von 14 Quadratfuß gähnten in 
ſeinen Seiten und markirten die Stellen, wo die 
japaniſchen Geſchoſſe eingeſchlagen hatten. Das 
Oberdeck war in Trümmer geſchlagen. Auf 
dem Hauptdeck ſchwamm eine Blutlache, die in 
den tieferen Theilen des Decks einen Zoll tief 
war. Drinnen lagen menſchliche Leichen oder 
Schwerverwundete. Außer mit war nur noch 
ein Weißer, der Arzt, am Bord. Wie der 
Kreuzer außer Bereich der japaniſchen Kanonen⸗ 
boote kam, gingen ich, der Arzt und ſeine Gehilfen 
daran, das ſchreckliche Durcheinander auf dem 
Hauptdeck zu klären. Wo immer wir einen hoff⸗ 
nungslos Verwundeten fanden, befreite ihn der 
Arzt ſofort von ſeinem Todeskampfe. Er führte 
einen Apparat, mit Blaufäure gefüllt, mit ſich, 
und ſobald ſeine raſche Unterſuchung den hoff⸗ 
nungsloſen Zuſtand eines Mannes erkannte, 
ſprißte er das Gift in vn. Mund und Naſe, 
h Es gab nur wenige 
Nancy Blake: ich hoffe Ihr werdet gute Freun⸗ 
dinnen werden.“ h 74 
„Madames Hoffnungen find für uns Ge⸗ 
ſetze,“ ſagt Nancy, freudliche Blicke mit Nora 
wechſelnd, welche ſich nun zu Lord Kilgariff 
wendet. 0 
Oer junge Mann hat Zeit gehabt, ſehr roth 
und wieder blaß zu werden. Sie ſelbſt erröthet 
ein wenig, als ſie jetzt, ihm die Hand hinreichend, 
fragte: „Wie geht es Ihnen, Otho?“ 

„Eine unerwartete Begegnung!“ ſtottert er 
etwas geradezu. 

„Ein unerwartetes Vergnügen, hätten Sie 
ſagen müſſen!“ flüſterte ihm Fräulein Blake im 
Tone muthwilligen Vorwurfs zu. 

„Wie kommt es, daß Sie hier find ? Sie 
jagten mir nie etwas davon, daß Sie meine 

Tante kennten.“ 1 

„Ich glaube, ſein Hierſein beruht mehr auf 
meiner Bekanntſchaft mit ihr. 15 traf Lord 
Kllgariff vor einigen Wochen in der Riviera, und 
— er gefiel mir.“ Kilgariff lacht. „Als ich 
nach meiner Rückkehr Madame gegenüber zufälli 
feiner erwähnte, erinnerte ſie ſich ſogleich, daß 
1 Vater oder Großvater oder ſonſt Jemand, 
er zu ihm gehört, einſt ein Buſenfreund von ei⸗ 
nem ihrer Familienmitglieder geweſen ſei. So 
lud ſie ihn denn hierher ein, und aus reiner 
Herzenshüte folgte er ihrer Einladung. IIa 
tout 


Prinzeßchen hat fh zu Fräulein Blake ge⸗ 
ſetzt und ſieht ſich neugierig um; ihr Blick ſchweift 
an den meiſten Franen vorüber, bis er auf einen 
niedrigen Divan aus gelbem Sammet trifft, in 
welchem die Eine ſitzt, nach welcher ſie bisher 
unbewußt geforſcht het. 
r Ohne Anif ſt es ein ſehr hübſches Bild, 
das fie hier erblickt. Da ruht Fräulein Cazalet, 
nachläſſig mit einem kleinen, zahmen Dachs hund 
ſpielend, der in ihrem Schooße liegt, während ſie 
die Augen leicht emporgerichtet hat zu dem Herrn, 
der ſich über die Lehne ihres Divans beugt. Ihre 
Augen ſind hellblau, groß und glänzend und von 
außerordentlich dunkeln Wimpern beſchattet, Ihre 


häuschen zerſtört waren. Die Maſten waren weg, 


Er hatte Schnaps bei ſich und 


Lodzer Tageblatt 


auf dieſe Weiſe vom Arzte von ihrem Elende der Kaiſerin folgen, und gleich derfelben ihr Leben 


ang Weit war, nachdem er den Kampfplatz ver⸗ 
Mafien hatte, geradezu unbeſchreiblich. Es war 


die Brücke, der Commandothurm waren während 


befreit wurden. * 

Das Gräßlichſte im Kampfe an Bord mo⸗ 
derner Kriegsſchiffe iſt der ſchauderhafte Lärm. 
Das Dampransftrömen gleicht dem Pfeifen des 
Windes; dazu der Lärm der Schiffe, der Wind⸗ 
ſtoß und a len der einfallenden Ge⸗ 
ſchoſſe, das gräuliche Getöſe, wenn ſie berſten, 
und das betäubende Geknalle und Anſchlagen der 
einzelnen Geſchütze macht es nutzlos, auch nur zu 
verſuchen, ſich an Bord verſtändlich zu machen. 
Selbſt an meinem Todestage werde ich mich des 
12, Juli erinnern, am meiſten aber an den ent⸗ 
ſetzlichen Lärm, die Sceneh und das Blutbad am 
Hauptdeck. Der Bericht wurde auf der Fahrt 


nach Shanghai unterbrochen, welchen Hafen wir 
am 13. Juli um 4 Uhr Nachmittags er⸗ 
reichten.“ 


— Ein ſchineſiſcher Officier wurde jüngſt 
mit dem Tode beſtraft, weil er in dem gegenwär⸗ 
tigen Kriege eine Verrätherrolle geſpielt hatte. 
Der Haupkmann Tſo⸗Ning⸗Liu war ſchuldig; den 


Japanern ein Convoi übergeben zu haben, ihnen 


i 


wichtige Mittheilungen über die militäriſchen Pros 
jeete des immlifden Reiches gemacht zu haben 
und während der Schlacht am Palufluſſe ſeinen 


Truppentheil verlaſſen zu haben und entflohen zu 


lich geſtützt wurde und auf den ununterbrochen 


aus einem Schlauche Waſſer geſpritzt werden J di d 
mußte, um ihn vor l Schmelzen U end 


erwundete, die nicht 


jein. Da das chineſiſche Militär⸗Strafgeſetzbuch 
für Verräther furchtbare Strafen feſtſetzt, war 
auptmanns derart, daß 
einem, wenn man die Schilderung derſelben lieſt, 
vor Schreck die Haare zu Berge ſtehen. Auf 
dem Hinrichtungsplatze legten die Henker den 
Verräther auf ein Brett und nagelten ihn, nach⸗ 
dem ſie ihn feſtgebunden hatten, an einen Pfoſten 
an, dann drehten ſie ihm die Augenlieder um 
und brannten fie mit einer weißglühenden Eiſenſtange 
aus; nachher nagelten ſie ihm die Ohren feſt. 
Einer der Henker riß ihm nun den Mund auf, 
faßte mit einer Zange die Zunge des Unglücklichen 
und riß fie ihm, nachdem er, um ſich zu ſtüßen, 
ihm einen Fuß auf den Unterleib geſetzt hatte, 
ganz langſam aus. Nun kam die Reihe an die 
Hände. Sie wurden mit Theer „geſalbt“ und 
danu angezündet. Daſſelbe geſchah mit den Füßen. 
Darauf wurde die Tortur für einige Minuten 
unterbrochen, und ein Herold verkündete im 
Namen des Kaiſers, daß der Hauptmann Tſo⸗ 
Ning⸗Liu aller feiner, milüäriſchen und Menſchen⸗ 
würden beraubt werden müſſe. Das Urtheil ſchloß 
mit den Worten: „Wir bitten Buddha inſtändigſt, 
daß er den Verräther nicht in Gnaden aufnehme.“ 
Der unglückliche Officier rang inzwiſchen mit dem 
Tode; aber er athmete doch noch. Die Tortur 
mußte deshalb von neuem beginnen. Mit einem 
Meißel und einem Hammer wurden ihm ſämmt⸗ 
liche Zähne einzeln ausgeſchlagen. Dann wurde 
ihm mit derſelben Zange, mit welcher ihm die 
Zunge aus dem Halſe geriſſen worden war, die 
Naſe abgezwickt. Zuletzt — und das war der 
Gipfel der graufigen Scene — wurde er drei 
Minuten lang mit glühendem Oel begoſſen. Der 
Hauptmann verſchied, und was von ſeinem Körper 
übrig blieb, wurde in eine nahegelegene Miſtgrube 
geworfen. Dieſe furchthare „Hinrichtung“ fand 
in Gegenwart einer großen Anzahl Officiere ſtatt, 
unter welchen ſich auch ein Europäer, der Deutſche 
Vogt, befand. f 

— Ju einer Skizze über die deutſche 
Kaiſerin bezieht Arthur Warren in „The 
Woman at home“ ſich auf einen Ausſpruch des 
Kaiſers Wilhelm II., der da ſagt, er könne nichts 
Beſſexes für die Wohlfahrt feines Landes denken, 
als daß jedes deutſche Mädchen dem Vorbilde 
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formt. Das wellige Haar, aus ihrer breiten nied⸗ 
rigen Stirn leicht zurückgeſtrichen, iſt von einer 
Fehr ſeltenen, leuchtenden Goldfarbe, Man kann 
ſehen, daß ſie groß und ſchlank und von 
vollendeter Eleganz iſt. Es müßte in der 
That ein höchſt empfindungsloſer Mann ſein, der 
dieſes Weſen nicht als ſchön anerkennte. 

Der jetzt zu ihr ſpricht, gehört gewiß nicht 
zu der Zahl fo empfindungälofer Männer, denn 
feine Verehrung ift unverkennbar. Er iſt ein 
Mann mittleren Alters, ſtark und etwas kurz⸗ 
athmig, mit einer kleinen kahlen Platte. Mit 
der Miene eines Liebenden neigt er ſich zu Fräu⸗ 


lein Cazalet, und ſeine Worte ſind anſcheinend 


voll jugendlichen Feuers. 

„Baron Brandrum Bolleau,“ ſagt Fräulein 
Blake, Noras Augen folgend. „Katharine Cazalet 
kennen Sie natürlich. Man hält ſie für die ſchön⸗ 
ſte Blondine im Königreich, Ich nenne fie 
eſtechend“; aber ich bin eine Kegerin- und liebe 
nicht ihre beaux yeux, unbeachtet ihrer anſchei⸗ 


nenden Heiligkeit, Sie iſt fo feraphimartig ! Aber 


wenn ſie ein Engel iſt, ſo bekenne ich, daß ich 
die andere ‚Sorte lieber, mag, die Dämonen. — 
Ich bin ein Dämon!“ wendet ſie ſich plötzlich 
tragiſchen Tones zu Kilgariftft. 

„O nein!“ tuft er heftig erſchrocken. 

Sie lacht. A 

„Nun, ſoll ich Ihnen von den Andern er 
zählen? Sie ſind im Ganzen genommen nicht 
von der geringſten Bedeutung. Der kleine welke 
Mann da drüben ift ein Schriftſteller; er iſt nur 
Gehin, kein Körper. Sie ſagen, er habe ſich 
dem Teufel vor einem halben Jahrhundert ver⸗ 
kauft, indem er einwilligte, daß ſein Körper dahin 
ſchwinden ſollte, wenn nur ſein Gehirn fur immer 
lebte, und ſeitdem welkt er jo langſam vertrock⸗ 
nend dahin.“ 5 

Als jetzt Lady Glandore ſich ihnen nähert, 


Kaen Kilgarriff, den dienſteifrig einen Fauteuil 


equem zu rücken bemüht iſt, hilflos über ein 


ſchwarzes Klappſtühlchen und wäre auf ein Haar 


der Länge nach hingeſtürzt. 
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Naſe iſt rein griechiſch, ihr Mund vollendet ge⸗ 


der Pflege der drei „K's“ widmen würde: Kirche, 
Kinder und Küche. Die Kaiſerin geht um halb⸗ 
| zehn zu Bett und ſteht um ſechs auf. Sie 
überwacht ihre fieben Kinder ſorgſam beim Lernen, 
wie beim Spielen! Auch um die Dienerſchaft 
kümmert ſie ſich, und eine der wenigen von ihr 
bekannten Aeußerungen gilt der Dienſtbotenfrage. 
Sie lautet: „Nach meiner Anſicht entfpringt der 
unbefriedigende Zuſtand unſerer Dienſtboten dem 
Umſtande, daß die Hausfrauen ſich zu wenig um 
ihr Wohlergehen kümmern. Wir ſollten Alles auf⸗ 
bieten, um ihnen ihre Mußeſtunden im Haufe fo 
angenehm als möglich zu machen. Die Haupt⸗ 
frage, im Hinblick auf unſere weibliche Diener⸗ 
ſchaft, iſt ihre Moralität; denn wer wäre von 
größerem Einfluß auf den Charakter unſerer Kin⸗ 
der, als die Dienſtmädchen, die im täglichen Ver⸗ 
kehr mit ihnen ſtehen.“ 
— Eine ebenſo barocke und lächerliche Idee, 
wie es feiner Zeit die Gründung des Junggeſellen⸗ 
elubs war, dem der Lauf der Ereigniſſe nur ein 
kurzes Leben be ſchied, ſoll jetzt wieder in Wien 
einige Zeit von 
Männer arbeiten nämlich an der Verwirklichung 
des abgeſchmackten Planes, einen Club zufriedener 
Ehemänner in's Leben zu rufen. Ob Junggeſellen⸗ 
club oder Club zufriedener Ehemänner, es iſt das 
Eine wie das Andere kaum werth, ernſt genommen 
u werden, und ſcheint nur der Privatſpaß einiger 
Derfonen, die den Ehrgeiz haben, in den Zeitungen 
oft 17 75 zu werden, zu fein. Das Comité hat 
an die zufriedenen Ehemänner Wiens einen witzig 
ſein ſollenden Aufruf ergehen laſſen, in dem es 


gleichen, deſſen Tendenz es iſt, durch Feſte und 
Vergnügungsabende den Mitgliedern — und als 
ſolche werden nur wirklich zufriedene Ehemänner 
angeſehen — manch heitere Stunden zu ſchaffen, 
er ſoll aber auch Wohlthätigkeit auf ſeiner Fahne 
führen, um durch Spenden, Feſterträgniſſe ꝛc. zt. 
dem Vorſtande die Möglichkeit zu bieten, alljährlich 


nen Eheſtand treten wollen, zur Ereichung ihres 
Zieles zu verhelfen.“ Dieſe letztere Beſtimmun 
wäre das Einzige, was die Idee ſympathiſ 


machen kännte, groß dürfte übrigens die 
Mitglſederanzahl kaum werden. Man wird ja 
ſehen! 


— Man meldet aus Rom: An einem der 
letzten Abende fand hier das Banket ſtatt, das der 
hieſige Preßverein zu Ehren Zola's gab und an 


der präſidirte, toaſtirte auf Zola, und dieſer wieder 
auf die literariſche Brüderlichkeit. Emile Zola 
wurde dann ein kunſtvoll gearbeiteter Bronzepokal 
als Geſchenk übereicht. 


Humoriſtiſche s. 


— Der Souffleur vom enten 
Der Friſeurgehilfe F. iſt wegen Körperverletzung 
mittels eines gefährlichen Gegenſtandes angeklagt. 
Es wurde ihm zur Laſt gelegt, dem Friſeurgehil⸗ 
In R. in einer Nacht des Juli in der Chauſſee⸗ 

raße zu Berlin aufgelauert und mit einem Stock 
mehrere Mal über den Kopf und Arm geſchlagen 
zu haben. Der Angeklagte iſt im Großen und 
Ganzen geſtändig, nur behauptet er, von ſeinem 
Gegner, dem Geſchlagenen, auf eine „hunds⸗ 
föttſche Art“ beleidigt worden zu ſein. Vor⸗ 


Det is ejentlich eene 


digt worden? — Angekl.: 
br lange Geſchichte, aber raus muß ſe, wenn 


ſe 


Fräulein Blake, zu Nora gewandt, während Lady 
Glandore bedanernd ſagt: „O dieſe kleinen Stühle 
ſind das Heimtückiſchſte, was es giebt! Und was 
für Nutzen bringen ſie eigentlich, daß wir ſie zur 
Gefährdung unſerer Glieder und unſeres Lebens, 
in den Zimmern dulden 7 Sitzen kann man doch 
nicht darauf.“ 

„Nun, fie haben doch ihren Werth“ meint 
Kilgariff mit einem großmüthig verzeihenden 
Blick auf den kleinen ſchwarzen Verräther. „Sie 
eben uns den freien Gebrauch unſerer Glieder. 

8 war früher ſchrecklich, als man Beides, feine 
Taſſe und ſeinen Kuchen, zu halten hatte. Nun 
kann man ſeine Taſſe niederſetzen und den Kuchen 
eſſen, oder man kann feinen Kuchen niederle⸗ 
gen und ſeine Taſſe eſſen — oder — nein — ich 
meine —“ ben Sie ſch 

O, geben Sie ſich weiter keine Mühe!“ ruft 
Fräulein Blake. 7 95 

„Führt Nancy Sie in einige Myſterien un⸗ 
ſeres Kreiſes ein?“ fragt Lady Glandote mit 
ihrer ſanften, etwas gedehnten Stimme, ſich zu 
Nora wendend. „Sie verſteht das ausgezeichnet, 
aber ich denke, Herr Wylding übertrifft ſie noch 
darin. Er iſt die abgeſchmackt ausſehende Perſon 
mit dem ſandfarbenen Haar am Ende des Zim⸗ 
mers, und das kleine Frauchen zur Rechten iſt 
ſeine Gattin, aber ſie zählt nicht mit, wenigſtens 
läßt er es nicht zu“. 

„Nein, die arme Seele! Ich wundere mich 
‚oft darüber, daß fie ihn geheirathet hat,“ ſagt 
ein Herr mit braunem, glatt rafirtem Geſicht, 
der eben zu ihnen trat — Baron Philipp Glan⸗ 
dore, wie Prinzeßchen ſpäter entdeckt. „Ich mag 
ſie eigentlich gern, ungeachtet ihrer vielen Unvoll⸗ 
kommenheiten.“ 

„Nun ja“, beſtätigt Frl. Blake; ſie iſt beſſer 
als manche. Ich vermuthe, daß er Geld hat. 
Was iſt er eigentlich?“ Nun 

„Es kommt heutzutage nicht im geringſten 
darauf an, was Einer iſt, mein gutes Kind, die 
Frage iſt immer nur, was hat er?“! 

„Fünfzehnhundert Pfund jährlich "und ein 


dem zweihundert Perfonen Theil nahmen. Bonghi, 


ſitzender: Wodurch ſind Sie denn von R. belei⸗ 
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Das iſt doch nur ein Son 


l 
1 
1 


ſich reden machen. Mehrere 


I 


| 


heißt: „Der Club fol einem Geſelligkeitsvereine Friſeurgehilfen L.“ 


ick nich als Hannefatzke daſtehen ſoll. — Vorſ.: 
Dann erzählen Sie, aber bitte ganz kurz! und 


ohne Umſchweife. — Angekl.: Ich leſe Sie da, 


det bei eenen Theater⸗Verein Mitjlieder jeſucht 
wer'n und jebe Sie meine Adreſſe ab. Uff eu 
Abend komme ick mit meine Collejen, die wir 
jrade frei hatten, bei de Stettiner Sänger zu⸗ 
ſammen; und ick Schafskopp erzähle da, det ick 
mir bei den Verein jemeldet habe. Der R. 
machte nu jleich laut faule Kinkerlitztens un 
meent, aus mir könnte 153 mal een Thier wer⸗ 
den, aber beſſer wäre et, ick jinge bei Renz un 
lernte da den frauen Eſel danzen. — Vorſ.: 
von R. genden, 
der doch nicht ernſtlich zu nehmen war. — An⸗ 
ate Det is Sie ja noch nicht Allens. Ick 
55 die Jeſellſchaft ſitzen und jeh' Sie zu Hauſe. 
Mit eenen Mal kloppt mich een Schutzmann 
uffn Arm un fagt, ick habe wat uff en Pudel, un 
wie ick mir den Sommer-⸗Iberzieher ausziehe, 
haben mir die faulen Köppe det Projramm das 
druff jeklebt. Da bin ick nu mit den Zettel ene 
halbe Stunde uff die Straße mit rumjeloofen. 
Am andern Tag komme ick Nachmittags von 
eenen Kunden zurück, da ſagt mein Principal, det 
vor mir eene ſehr wichtige Poſtkarte anjekommen 
wäre. Der Meeſter jiebt mir denn die Karte, 
un wie ick die Adreſſe ſehe, da hatte ick ſchon ge⸗ 
nug. (Der Angeklagte überreicht die Karte.) — 
Vorſ.: (nachdem er die Karte durchgeleſen) Wer 
hat denn die Karte geſchrieben? — Angeklagter: 
Keener weiter als R. — Es wird beſchloſſen, 
die Karte zu verleſen. Der Gerichts ſchrei ber ver⸗ 
lieſt die Karte, die an den „afrikaniſchen Mimen, 
gerichtet iſt und folgenden 

Inhalt hat: f N 
„Geehrter Herr! Sie haben ſich als Mit⸗ 
glied unſeres Vereins angemeldet, von Ihrer 
Aufnahme muß aber Abſtand genommen werden, 
da Sie nicht einmal im Stande find, einen Blut⸗ 


egel von einer Lachtaube zu unterſcheiden. Wenn 


einigen Männern und Mädchen, die in den zufriede⸗ 


Sie aber doch gern eine Nebenbeſchäftigung haben 
wollen, ſo empfehlen wir Ihnen, ſich um den 


Poſten eines Souffleurs beim Affentheater zu be⸗ 


‚Was für ein Tolpatſch er iſt!“ flüſtert 


werben, welches am 1. October in Reinickendorf 
eröffnet wird. Damit die Künſtler Sie recht⸗ 
zeitig kennen lernen, iſt die Einſendung Ihrer 
Photographie, am liebſten Kabinetbild, erforder⸗ 
lich. Perſönliche Vorſtellung iſt vorläufig nicht 
erforderlich, da die Künſtler von der ſchwierigen 
Reiſe von Rixdorf nach Reinickendorf ſehr 8 
griffen find und vor jeder Aufregung bewahrt 
bleiben müſſen. Ein abgelegtes Coſtüm vom 
größten Boomaffen ſteht zu Ihrer Verfügung. 
55 Theater⸗Verein: „Freudenberg, die Strippe 
reißt.“ 

Vorſ.: Wir wollen Ihnen gern glauben, 
daß Sie ſich durch dieſe Karte beleidigt fühlten. Sie 
waren aber nicht berechtigt, Ihrem Gegner des⸗ 
halb aufzulauern und ihn mit einem Stock zu 
beatbeiten. — Der Zeuge R., welcher den vom 
Angeklagten beim Ueberfall benutzten und ihm 
abgenommenen Stock, einen ganz dünnen Mohr 
ſtock, überreicht, giebt zu, die Karte an den Ans 


geklagten geſchrieben zu haben. Staatsanwalt 


und Gerichtshof waren darin einig, daß der zum 
Schlagen benutzte Stock im Sinne des Geſetzes 
uls gefährliches Werkzeug nicht anzuſehen ſei, und 
billigten dem Angeklagten noch mildernde Um⸗ 
ſtände zu, da er in gröblicher Weiſe von dem 
Geſchlagenen gereizt worden war. Nach dem An⸗ 
trage des Staatsanwaltes verurtheilte ihn das 
Schöffengericht zu zehn Mark Geldſtrafe, eventuell 
zwei Tagen Gefängniß. 


diaboliſches Temperament. Das iſt ſein ganzes 
Vermägen,“ jagt Baron Philipp gelaſſen — „Ah, 
da iſt Denis! wie ſtreng er ausſieht!“ 

„Ja; ich denke immer, ich würde Denis lie⸗ 
ber mögen, wenn ich mich nicht ein wenig vor 
ihm fürchtete,“ verſichert Fräulein Blake, die fonft 
noch nie vor einem lebendigen Weſen Scheu 
empfand. h 

„Wie wurden Sie mit ihm fertig?“ wendet 
ſie ſich plötzlich zu Nora. 

So angeredet, hat Nora das Gefühl, als ob 
ihr Blut ſtocke. Vergebens macht ſie einen 
ſchwachen Verſuch zur Antwort. Fräulein Blake 
kommt ihr indeſſen, nach einem ſcharfen Blick 
auf ſie, zu Hilfe. 

„Ich ſehe ſchon. Er hielt Sie in Ordnung 
wie uns Alle, und Sie mögen das nicht fagen. 
Ein Vetter iſt wie ein Bruder — eine unange⸗ 
nehme aber heilſame Nervenſtärkung. Beſſerungs⸗ 
mittel ſind immer häßlich. Der liebe Denis! 
Es iſt eine Schande, daß ich ein Wort gegen ihn 
rede. Es iſt eine Sünde gegen mein Gewiſſen. 
da ich Niemanden weiß, den ich ſo von Herzen 
gern habe!“ 


Prinzeßchen wendet unwillkürlich die Augen 
zu ihr. Es liegt eine ganze Welt trauriger 
Dankbarkeit in ihrem Blick, und wenn Fräulein 
Blake einer Beſtätigung ihrer Vermuthung be⸗ 
durfte, ſo hat ſie dieſelbe jetzt in vollſtem Maße. 
— Ein Zug aufrichtigen Bedauerns geht über ihr 
ausdrucksvolles Geſicht, und von dieſem Augen⸗ 
blick an empfindet ſie eine warme Theilnahme 
für das zarte Geſchöpf an ihrer Seite. Jetzt 
ſuchen ihre Augen Denis, der in einer Fenſter⸗ 
vertiefung halb verborgen ſteht. 

Konnte Verzweiflung ſich deutlicher ausdrücken, 
als in dieſen dunklen Angen, die mit einer ſo 
traurigen, leidenſchaftlichen Beharrlichkeit auf 
Prinzeßchen gerichtet ſind? Sie erzählen der auf⸗ 
merkſamen Beobachterin rückhaltlos ihre Geſchichte. 


Gortſezung folgt.) @ 


— 


. 


| 85805 6006000 1000C00606000000 


2 


261. Lodzer Tageblatt 


II tn SZUWARSU GLICERTNOWREO 5. ALINSEIRGO] 


FKK XXX AKK XA o 
N N 2 UI 


ablansauere Bier-Apparale 


unübertroffen in Vorzügen gegen alle anderen Bier » Apparate, 
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u neueſter Conſtruction, 


Der Aleinverfauf der Sürther Maſchinenfabrik für Lodz und Umgegend bei 


"CAESAR MILKER, 


Eiſen⸗, Stahl, Kupfer, Meſſing⸗ und eee eee ſowie 
Küchen⸗ und Hausgerüthe. 


Neuer Ring M , Ede der Konſtantinerſtraße. 
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theilt C tit in ſämmtlichen Fä⸗ 
8 Beſtellungen auf Pet de Spin! a ai ante 
N 4 8 zu den Piüſun zen für den Einjährig⸗ 
Freiwilligen Dienft vor, eventu⸗ U für Koſt 
2 und Logis. — Adriſſe: Widzemskaſtraße 
8 75 8 N. 19, Haus Lislau, Wohnung 25, (3-2 
8 zur ſeſerkige Ablieferung werden noch . JE im 8 | GETEPEYPTEKON 
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Geſchäfts⸗ Verlegung. 


} Einem geehrten 1 insbeſondere weinen geſchätzten Kunden 
theile ergebenſt mit, daß ich mein 


| Wolſter⸗Möbel⸗Magazin, 
Tapezier⸗ & Dekorations⸗Geſchäft 


nunmehr nach der Petrik anerſlraße Ur. 132 nen, vis-a-vio Carl Eihert 
übertragen habe und verbinde damit glelchzeltig die Bitte, mir das bisher 


(18-4 
Zgubiono 


2 zlote obrgezki lubne z roku 1860 
Dprasza sig zualazeg o oddanie 
takowych za nagrodg Ulica Skwe- 


geichentte Wohlwollen auch feiner gütigſt bewahren zu wollen. rowa Nr. 16, mieszk. Nr 6. (3 —2 
f eee SUR 
ermann Märtin. 
Gh. ee Zahnarzt 
2 n e 


Lee 
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2 Hiermit diene zur allgemeinen Kenntniß, daß ich, dem ee 9 2 
& Drange vieler meiner Gönner nach kommend, neben meinem Ge v. 101 und 


an der Petrikauer⸗ Str. im Hauſe d. H. Friſchman Nr. 50, 
wo der Laden des Herrn Peterſilge, befindlichen anbnäntihen 
J Gabinet eine 


hurt liche Anbulunz 


für Arbeiter und minder Bemittelte errichtet habe und werden £ 
Behandlungen zu nachſtehenden Preiſen ausgeführt. 


Zahnziehen pro Zahn. R. — 725 | 1 0 Zähne für 1 Zahn RS. 1.— . 
Mittelſt Lachgas pro Zahn o. von 2 Zähne an u. drüber v. —.75 
En 


v. 2—5 Uhr Nachmittags. 


Specialarzt für Herz, 
Zungen und Frauenkraukheiten, 
2 jetzt Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße 
Nr. 7, Haus Seldemann, und empfängt 
von 9—11 und von 3—5 Uhr. (16.16 


Dr. Al, Poznänski . 


empfängt mit Hals⸗, Kehlkopf⸗, Na 
en⸗ und Ohrenkrankheiten Be: 
haftete von 9—10 Uhr Vormittags und 
von 5—7 Uhr Nachmittags. 
Petrikaner⸗Struße Nr. 70, 
Ecke Krotka⸗Straße beim Grand 
Hotel. . 2 0—21 


Dr. B. Handelsmann, 

Spenialarzt für Magen⸗ und Darm 

rankheiten (50.4 

wohnt fetzt Para (Meiſterhausſtraße) 

Nr. 4, Neubau Czamafiskti vis-à-vis 
vom Melſſerhausgarten. 


Gebandumg d. Zahn nervs 7 95 Reperatur künſtl. Gebiſſe v. —.50 
J Fiete d. Zähne pr. Zahn „ —.50 Reinigen d. Zähnen, Zahnſte in Rs. —5 


ende Behandlungen werden von mir perſönlich 14 
ausgeführt 
Die Sprechſtunden in der Ambulanz find tägtig nur von 
8—10 Morg, u. v..5—7 Nachm. 
Pract. Zahnarzt 
B. MLINKOVSTE VN. 
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Sprechſtunden von 7½—10 Uhr 
M Vorm. und don 3—5 Uhr Nachmittags. 
i ; Önsuaforen- Fabrik 
R = Kinder ⸗ Arzt, 
MK N 
3 Karl Reder in Todæ # IR Fıaski, 1 
* empflehtt It haf Nr, 3, Jö n vet Beh 
1 Oiasmotore eigener Cunſlructinn, r 
13 als die beiten und billigften der Gegens Bi eben: einge namens 
* wart. Günftige Zahlungs- Bedingungen. K Aheumatlönus. . 
x wdengehendſte Garanlie; Größte Gaserſparuiß. er ‚4611 |. 
Zengniſſe über meine Motore, welche ih dans en 2 —— — * 5 Dr 0 Eliasberg, 
meinem Etabliſſement zu befictigen find, zur aus d. Klinik d. Prof. Mendel (Berlin), 


2 


Petr. ⸗Str. 28, Haus Petrikowski 2. Etage 


Aossoseuo ensypon. 
Bepwapa 5 Hoaspa 1894 ron. 


Peaagrops u Hazareab ‚Ieonoasa» S0HEp3, 


1 
Dr. med. W. Kotzin 


‚Gerzen-Gnrberoben-ngazin 18 


nach der neueſten Mode ſchnell und 
zu mf mäßigen Preiſen ausgeführt. 


. I 10-2) 


CHowny skıad 
Piotrkowska 27. 


Fan fein Clavier-LTager und Reparatur-Werkälte, | 
Gebrauchte Flügel fowie auch Pianinos 


e —20 . 


eee eee eee. * 
| Iunnugs-Hrifter ©) in Marſchan | 
HEN 

> Eiavierfabrikant 
1 \ Hl IA | p 7 und Stimmer, 1 
Lodz, 18 an St. Benedittenſtr. Nr. 10, 7 


werden en und in Tauſch genommen. 


de Fuudſnne Treibrienent Fabi 


Potok & Rosenblum, Bendzin. | 


empfiehlt: 


‚ Sreibriemen in äntmilichen Dimerflonen, gelelmt und genäht oder genletet, ſowie nur geleim 


(ohne Naht), einfache, doppelte und 9 Re (auf belgiſche Art), aus dem Rückentheil der beſten 
belgiſchen Oh en Leder hergeſtellt 
riemen aus beſtem Material der berühmten englischen Fabrik der Aetiengeſ. 
„Sandy“ — 
Treibriemen aus echtem Kameelhaar, Leinen aus Leder, 345 446 5 in leber Stärke. 
Imprägnirte Treibriemen für feuchte Locale. Lederſchnuren zum Nähen der Treibriemen in 
te Gattungen. Sümmtliches Material neueſter Conſtruction zur Verbindung von 


ne Lager technischer Artikel. 6215 


mäßige Preife ug Preiß,Gourante gratis und franco. 
Für die Güte der Treibriemen garantirt die. Fabrik. 


SSS 


Die Haupt⸗ Weinhandlung N 


J. Kutner, 5 


N 

Petritanerſtraße 60 nen, 85 20€ 

5 empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 0 
reinen ungariſchen, franzöſiſchen, Rhein- u. italieniſchen 

1 Weinen, ſowie verſchiedene Champagner⸗Weine. 0 

Französischen Cognac, Liqueure und Schnäpse. [$ 

Ü—U—U—äẽẽ . —̃— 


RL vr Büflchhalter-we 


in verfälrbenen Gatlurgen für Damen, welche kein Corſett tragen 
» a können, werden angefertigt in der Corſettfabrik von 


Anna Laferska 
Konstantiner-Strasse Nr. 20, I. Etage. | 
Lager von fertigen Büſtenhaltern, Corſetis, Kinder Corſetis, 
Binden, Gerode haltern, pickel für Schüler, Schillerlnnen und Erwachſene. 

Sean miliche Beſtellur gen werden pünkilich und ſauber ausgeführt. 
Daſelbſt werden Fräufeins aufgenommen, die init dem Sande 5 
41 


BEN 


oräynator sxpitals Tow. Ake. K. ER 
(specjalnie: choroby kobiece), 
jrzyjmujeı codziennie od 3; do 5 popoludniu 
„ miyn Nr. 12, obok sklepu 
poby werego. 


S r 


Karl Kühn 


DD 


9 


Maſchinen⸗Nähen vertraut find, 


— das — 71 


Konstantin 1 Batkiewiez, 


Lodz, Petrokower⸗Straße, Ecke Meyers 
N und Pe e 4 N. 514 ch, * 


emipfießtt zur Srübjahre- und Som⸗ 
mer-Saijon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


2 * u. 1 m 
bekannt durch den guten Schnitt für Erwachen und | 
und durch die vorzügliche Ausfüh- | ”weitiraueneen Fa 


zung, ſowie in⸗ und ausländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 


Jahn Ar | 
Arn SCHWARZ-BERNSEEIN 


Meidiuget Oefen, wohnt Petrikauer Str. Nr. 121, Haus 


Waſchmaſchinen, P. Ramiſch; e 9-6 Uhe. 
Wringmaſchinen, 50-16 
Ofenporſätzer, Do ee 


Oſengeräthe, Bosane przybory introligatorskie, 
blaues eiſernes Kochgeschirr jako to: prassy reczne, heble, kilka 
blaues u. marmorirtes Blech roznoroduych afabetöw (zagraniczne), 
ſchirr kilkadziesiat desek do prass i wielki 
a 1 szyld introligatorski etc, — Ul. Wi- 
ene : dzewska Nr. 18, ofieyna Wee 
4 Monitz. 3-cie pigtro na prawo. (3—2 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. x 


dem Reichsrat bereits zur Begutachtung einge 


bleibende 


Voranſchlag 


einem ihrer bisherigen Procuriften, den 


icht worden iſt, bei Verſicherung von Capitalien 
nd Renten vorgeſchlagen, ½ pCt. Kronsſteuer 
der eingezahlten Prämienpolice zu erheben. 
ei der Verſicherung von Transporten und trans⸗ 
rtirbaren Sachen wird 1 pCt. Kronsſteuer der 
rämie erhoben, wenn die Verſicherungsſumme 
icht unter 5000 Rbl. liegt; jede Fluß⸗ und 
eeverficherung unterliegt dieſer Steuer nicht. 


In ſolchen Fällen, wo eine Transportverſicherung 


rch beſondere Umſtände, welche in der Police 
ufgezählt find, ungiltig wird und die Geſellſchaft 
nen Theil der Verſicherungeprämie zurücker⸗ 
attet, wird dem Verſicherer mit dieſem Theil 
er Prämie auch der entſprechende Theil der 
Kronsſteuer zurückerſtattet. Weiterhin findet die 
rhebung der Kronsſteuer von Immobilien⸗ 
perſicherungen, in der neu feſtgeſetzten Höhe An⸗ 


it dem 1. Januar 1895 in Kraft treten, wenn die 
Verſicherungsverträge zu dieſen Aſſecuranzen auch 
vor dem 1. Januar 1895 abgeſchloſſen worden 
wären Die Kronsſteuer iſt von Verficherungs⸗ 
berträgen, deren Giltigkeit vor dem 1. Januar 


1895 beginnt, wenngleich dieſe Verträge die Zeit 


vor und nach dem 1. Januar 1895 einſchließen, 
der Höhe von 75 Kop. von 1000 Rbl. der 


Berfiherungsfumme zu erheben und der Krone 
kinzuliefern. 
Verſicherung, mit, laut Statuten der Aſſecuranz⸗ 
| gefeliänften, beſtimmter Prämienrückgewähr, welche 


Im Falle der Annullirung einer 


8 zum 1. Januar 1895 abgeſchloſſen iſt, deren 


Verfalltermin jedoch nach dieſer Zeit liegt, unters 


liegt die laut den früheren Beſtimmungen (Art. 


325, Band V., Ausgabe 193) erhobene Krons⸗ 


ſteuer gleichfalls der Rückzahlung und zwar für 
die Zeit von der Annullirung bis zur wirklichen 
Verfallfriſt des Anfangs feſtgeſetzten Termins, 
jedoch iſt hierbei zu bemerken, daß die Steuer 


nach den neu feſtgeſetzten Beſtimmungen in er⸗ 


niedrigter Höhe berechnet und nur für voll nach⸗ 
Monate ausgezahlt wird. Die Steuer⸗ 
einnahme von den Verſicherungen, welche vom 1. 
Januar 1895 begonnen, iſt wie früher in den 
der Einnahmen des Departe⸗ 
ments für Handel und Manufactur einzu⸗ 
tragen. 

— Die Verwaltung der Aetien⸗Geſellſchaft 


der Baumwoll⸗Manufacturen von Heinzel 8 
Kunitzer macht mittels Rundſchreibens vom 15. 


v. M. bekannt, daß ſie ihren langjährigen Mitar⸗ 
beiter und techniſchen Director, Herrn Louis Taver 
Schmütz, bevollmächtigt hat, in Gemeinſchaft mit 
erren 
Edmund Brinckenhoff und Oscar Maczewski, die 


Firma per procura zu zeichnen, und werden die 
Unterſchriften von je zwei der Genannten für die 


Geſellſchaft rechtsverbindlich ſein. 
— Falb hat wieder einmal Necht 
ehabt mit ſeiner Prophezeiung, wenn er in 
Fe Prognoſe für den November ſagt: „Mit 
Ausnahme der letzten Tage iſt der ganze Monat 
als mild und verhältnißmäßig warm zu betrach⸗ 
ten.“ Die letzten Tage des Novembers dürften 
demnach doch etwas anderes Wetter bringen als 
wie jetzt, denn da jagt Falb: „Die Witterung 
tritt in ein böſes Stadium. Allgemein nehmen 
die Regenmengen 1 ae zu; erreichen etwa um 
den 24. ihren höchſten Werth und gehen in 
Schneefälle über. Die Temperatur finkt gewaltig. 
Erderſchütterungen ſind ſehr wahrſcheinlich, auch 
beſteht Gefahr, daß ſchlagende Wetter vorkom⸗ 
men.“ Bei einer ſo abnormen Witterung iſt es 
nicht zu verwundern, wenn ſich Frühlingsboten 
in Geſtalt von munteren Mai⸗ und anderen 
Käfern einſtellen; aber auch die Knospen an 


den Bäumen und Büſchen fangen an zu ſchwel⸗ 


len und wenn nicht bald kältere Witterung ein⸗ 
tritt, ſo können wir noch im November friſches 
Grün jehen. Schon im Intereſſe des bald begin⸗ 
nenden Weihnachtsgeſchäftes wäre es dringend zu 
wünſchen, daß bald eine normale Witterung der 
jetzigen den Platz ſtreitig machte. 

— Ein geiſtig etwas zurückgebliebenes acht⸗ 
jähriges Mädchen wurde geſtern Morgen auf dem 
Wege zur Schule von einer älteren Frauensper⸗ 
ſon in den Flur eines an der Polnocnaſtraße 
belegenen Hauſes gelockt, wo ihm die Schwind⸗ 
lerin unter irgend welchen Vorſpiegelungen die 
Taſche mit den Schulſachen 1 Auf das 
Geſchrei des beſtohlenen Kindes eilten einige 
Leute der Diebin, die ihren Weg über den bei 
der Viebig' ſchen Fürberei über die Lodka führen⸗ 
den Steg genommen hatte, nach, vermochten die⸗ 
elbe aber nicht einzuholen. . 


j 


wendung auf Verſicherungen, welche nicht früher als 


Origin 
find die Eigenſchaften, denen die Oelginal Singer Nähmaſchinen ihre unvergleichlichen Erfolge verdanken. 


dieſelbe iſt muſtergül lil 


fr den Hausgebrauch 


— Man ſagt, die Todten hätten die Eigen⸗ 
ſchaft, ihre Freunde nach ſich zu ziehen, und 
Beerdigungen find allerdings häufig genug 
die Urſache zu ſchweren Krankheiten, langem 
Siechthum oder raſchem Tod. Dabei wird aber 
zunächſt nur an Erkältungen gedacht, wie ſie 
durch unſer Klima bedingt find. In leichter 
Kleidung bei grimmiger Kälte langſam neben dem 
Sarge gehen, kann auch einem 20jährigen ſchaden. 
Als Redner minutenlang barhaupt bei ſtarkem 
Froſt vor offener Gruft ſtehen, vertragen auch 
nicht alle Männer und Greiſe. Und doch gebietet 
die Sitte, von Pietät getragen, was der geſunde 
Menſchenverſtand als gewiſſenloſen Leichtſinn be⸗ 
zeichnen muß, den weder Sohn noch Familien⸗ 
vater vor den Seinen verantworten kann. 

Einer anderen Form, wo die Todten Lebende 
nach ſich ziehen, wird ſelten gedacht; das iſt die 
Kinder » Beerdigung. Es iſt ganz gebräuchlich, 
die kleinen Särge in eigenem Wagen zum Kirch⸗ 
hof zu bringen. 

Und in dieſe Wagen ſetzen wir uns nachher 
ſorglos mit unſeren Lieblingen, um derentwillen 
wir vielleicht Freunde und Verwandte im Stich 
laſſen, wenn Anſteckung droht! Zum Transport 
der Leichen ſind daher nur ſpezielle Leichenwagen 
zu benützen. 

Der Transport von Kinderleichen auf 
Droſchken hat Dank der verſtärkten Polizeiauf⸗ 
ſicht in unſerer Stadt aufgehört. n 
L Ein Kind hat ſich verlaufen. 
Vorgeſtern hat ſich der ungefähr drei Jahre alte 
Knabe Ludwig Kutzner von Hauſe entfernt und 
iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt. Derſelbe ſpricht 
einige Worte polniſch, war mit einem rothen 


Jäckchen und braunen Höschen bekleidet und ging 


ohne Kopfbedeckung. Wer den gegenwärtigen 
Aufenthaltsort des Knaben kennt, wird gebeten, 
dem im ‚Haufe Nawrotſtraße Nr. 1186 Quartier 
Nr. 11 wohnhaften Großvater deſſelben, Weber 
Ludwig a Mittheilung zu machen. 

— Wichtig für Handelsreiſende. Im 
Finanz⸗Miniſterium iſt ſoeben das Muſter von 
Legitimations⸗Büchlein für Handelsreiſende aus⸗ 
gearbeitet worden; dieſe Büchlein werden den 
Handelsreiſenden gleichzeitig als Paß und als 
Geſchäftsbuch für den rechtskräftigen Abſchluß der 
Geſchäſte dienen. 

— Regälitung des Handels mit Apotheker⸗ 
waaren. Im Medicinal⸗Departement des Mi⸗ 
niſteriums des Innern liegt das Project einer Re⸗ 


8 Behr Handels mit Apothekerwaaren vor. 


as 
kommen. 
— Nadfahrer dürfte die Nachricht inte⸗ 
reſſiren, daß angeſichts des Umſtandes, daß das 
Radfahren in immer größerem Maßſtabe betrie⸗ 
ben wird, ein Kreis von St. Petersburger Aerz⸗ 
ten, welche dem Velocſpedſport huldigen, eine 
Geſellſchaft bilden will, welche den Schaden oder 
Nutzen dieſes Sports praktiſch eruiren ſoll. Auf⸗ 
gabe der Geſellſchaft wird die Beobachtung bei 
Fahrten auf große Diſtanzen, bei Wettfahrten 
u. ſ. w. ſein, wobei die Beobachtung der Fahrer 
unter für alle gleichen Bedingungen ausgeübt 
werden fol, a 
— Die Dombrowaer Kohlenwerke 
können vielfach ihren Contracten auf Kohlenliefe⸗ 
rung nicht nachkom men, da in dem dortigen Koh⸗ 
lenrayon ein empfindlicher Mangel an Arbeits⸗ 
kräften 12.5 In Folge deſſen iſt die Zufuhr 
aus ländiſcher Kohle nach dem Weichſelgebiet ſehr 
geſtiegen; allein im October find über Sosno⸗ 
wice ca. 1,600 Waggons ausländiſcher Kohle ein⸗ 
geführt, im September ca. 1,300 Waggons. 
— Eine wohlverdiente Lehre wurde 
vorgeſtern Abend einem Zechpreller zu Theil, 
welcher, ohne einen Kopeken in der Taſche zu 
haben, in einer in der Nähe der Infanterie⸗ 
Kaſerne belegenen Schenke eine Zeche von 40 
Kopeken gemacht hatte. Nachdem er mit liebens⸗ 
würdiger Offenheit erklärt hatte, daß er kein 
e wurde er von dem Wirth und deſ⸗ 
ſen Angehörigen ganz jämmerlich durchgeprügelt 
und dann vor die Thür geworfen. Indem er ſich 
erhob und die betroffenen Stellen rieb, bemerkte 
er zu den Augenzeugen des Vorfalles, „daß er 


othekerweſen ſoll unter Kronsleitung 


ſolche grobe Wirthsleute noch niemals kennen 


gelernt habe.“ Er ſcheint alſo bei ſeinen frühe⸗ 
ren Zechprellereien beſſer weggekommen zu ſein. 
Im Panorama Internationale, 
Zawadzkaſtraße, find momentan 50 Originale vom 


Orient aufgeftellt — Kairo, die Pyramiden in 


Egypten) das alte Jeruſalem mit der Salomon⸗ 
Mauer, ſowie diverſe Karawanen ziehen an uns 


vorüber Die Araber mit ihren Kameelen ſowie 
Datteln⸗ und Palmenwälder erſcheinen natur⸗ 
getreu und plaſtiſch. —— Der Eintrittspreis zu 
dem Panorama ift auf 15 Kop. herabgeſetzt, um 
auch Familien den Beſuch zu erleichtern. 


Telegramme. 


Petersburg, 16. November. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Beim Empfange der Generaladjutanten, 
Generalmajore der Suite und Flügeladjutanten 
im Anitſchkow⸗Palais ſagte Se Majeſtät 
der Kaiſer: Ich danke Ihnen, meine Herren, 
Namens meines heißgeliebten Vaters für den 
ihm geleiſteten treuen und ehrlichen Dienſt. Ich 
bitte Sie, die Gefühle der Ergebenheit und Liebe, 
welche Sie für ihn hegten, auf mich zu übertra⸗ 
gen. — Nach einer Meldung der Blätter trug 
der Kaiſer geſtern beim Empfange des Großher⸗ 
zozs von Heſſen und der Herzöge von Coburg 
und York auf dem Bahnhofe die Uniform des 
Leibgarde⸗Preobraſchenski⸗Regiments. Sämmtliche 
ausländiſchen Fürſtlichkeiten wohnten geſtern mit 
der kaiſerlichen Familie den Trauermeſſen am 
Sarge Kaiſers Alexander bei. 

Petersburg, 16. November. (Nordiſche 
Telg,.⸗Ag.) Bei dem Empfange der Mitglieder 
des Reichsraths geruhte Se. Majeſtät der Kaiſer 
folgende Anſprache zu halten: „Durch den Willen 
des Allerhöchſten iſt über uns alle ein ſchwerer 
Kummer hereingebrochen. Mein theurer Vater, 
Kaiſer Alexander III., iſt vorzeitig geſtorben. Der 
entſchlafene Monarch vermochte mir vor ſeinem 
Tode nicht feinen Willen wegen des Ausdruckes 
des Dankes an die Mitglieder des Reichsrathes 


für ihre treuen Dienſte zu übermitteln; allein, 


da ich weiß, wie mein unvergeßlicher Vater ſtets 
mit den Arbeiten des Reichsraths zufrieden war, 
kann ich beſtimmt das Recht übernehmen, Ihnen 
im Namen des Verewigten zu danken. Gott 
helfe mir, das ſchwere Amt des Staatsdienſtes, 
welches mir vorzeitig auferlegt mard, zu tragen! 
Ich hoffe, meine Herren, auf Ihre volle Mit⸗ 
wirkung!“ f 
Petersburg, 16. November. (N.⸗T.⸗ 
Ag.) Zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten trafen ge⸗ 
ſtern ein und wurden von Se. Majeftät dem 
Kaiſer, den Großfürſten und den Würdenträgern 
auf dem Bahnhofe emgfangen: Die Prinzeſſin 
Heinrich von Preußen, der Großherzog von Heſ⸗ 
ſen, der Prinz Albert von Sachſen⸗Altenburg mit 
Gemahlin, der Herzog von Nork ſowie die baye⸗ 
riſche Deputation. a 
Petersburg, 16. November. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Der König und Prinz Waldemar von 
Dänemark find heute hier angekommen. Die 


däniſche Geſandtſchaft war 3 bis Gatſchina 


entgegengereift. Eine Ehrenchmpagnie war zum 
Empfang aufgeſtellt. Ferner waren auf dem 
Bahnhof anweſend Se. Majeſtät der Kai⸗ 
ſer, der König von Griechenland und die fürſt⸗ 
lichen Gäſte. Nach tief bewegter Begrüßung 
fuhren die Mafeftäten zum Anitſchkow⸗Palaſt. 

Pelersburg, 16. November. Eine De⸗ 
putation der Stadt Wilna iſt geſtern hier ein⸗ 
getroffen, um einen Kranz auf den Sarg des 
im Herrn entſchlafenen Klier Alexander III. 
niederzulegen. ü 

Petersburg 16. November. Der Pe⸗ 
tersburger Stadthauptmanu macht bekannt, daß 
am Montag, den 19. d. M., dem Tage der 
Beiſetzung des in Gott ruhenden Kaiſers Alexan⸗ 
der, an 42 Stellen der Stadt etwa 45,500 
Arme geſpeiſt werden. — Die Petersburger Preſſe 
legte geſtern am Sarge des verewigten Kaiſers 
einen großen Kranz aus Silber und Gold 
nieder. 

Warſch au, 16. November. Heute um 6 
Uhr Morgens iſt hier der Fürſt von Montenegro 
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al Singer Nähmaschin N 
Höchste Arbeitsleistung! 


Leichteste Handhabung! 
Schönster Stich! 


Grösste Dauer! 


nach Petersburg durchgereiſt. Der Erzherzog 


Karl Ludwig iſt ebenfalls heute früh, ohne hier 
Aufenthalt zu nehmen, nach Petersburg gereiſt. 

Paris, 16. Nov mber. Es find neuer⸗ 
dings 94 Kränze nach Petersburg entſandt 
worden. 

London, 16. November. Nach einer 
Meldung des Reuter'ſchen Bureaus aus Tientſin 
vom heutigen Tage verſichern Nachrichten aus 
chineſiſchen Quellen aus Port Arthur, daß zwei 
Forts von Takenwan noch immer Widerſtand 
leiſten und daß heftige Kämpfe ſtattgefunden hät⸗ 
ten. Die Japaner hätten die Forts nach und 
nach eingeſchloſſen. Die Nachrichten fügen hinzu, 
in der Nähe von Port Arthur befinden fich keine 
Japaner, die Garniſon von Port Arthur werde 
energiſchen Widerſtand leiſten. Ferner melden die 
Nachrichten, Kin⸗tſchou ſei von einem Detachement 
der Armee des Generals Sung wieder gewonnen, 
auch Mo⸗thian⸗ling, auf dem Wege nach Peking, 
ſei wiedererobert und die Japaner ſeien einige 
Meilen weit verfolgt worden. \ 


Konftantimopel, 16. November. Die 
Stadt Limiſſol auf Cypern hat durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung ſtark gelitten. 30 Perſonen find in 
den Fluthen umgekommen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Pailliart aus Chemnitz, 
— Maältzer aus Dresden. — Zimmermann aus Mad bei 
Tokai. — Kassleraus Glauchau. — Münckner aus Baut- 
zen. — Kaplınski aus Bialyatok, — Arlenpach und 
Frank aus Moskan. 


Hotel Victoria. Herren: Grochowski und Gola- 
szewski Warschau, — Just aus Zgierz. 


ffel. Herren: Wenglenski, Gos- 


Hotel Mannteu . 
tyüski, Rutkowski, Stetkiewien und Heryng aus Warschau. 


— Assonow und Kagan ans Ekateriuburg. — Orlow 


aus Petrikau. — Prenk aus Moskau. — Polakowska aus 


Radom. 


Winter⸗ Fahrplan 
der Lodzer Fabriksbahn. 


Abgehende Züge von Lodz: 
6 Uhr 15 Minuten Morgens 


1 — 7 Nachmittags 
5 „ 50 „ Abends 
7 „ 33 . Abends 

12, „ 30 4 Nachts. 


Ankommende Züge in Lodz: 


9 Uhr 33 Minuten Morgens 

8 Nachmittags 

„ e Abends 

10 „ 16 Fi Abends 

3 „ 03 „ Nachts. 
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Coursberidt. 


Berlin, den 17. November 1894 


100 Rubel = 224 M. — 
Ultims — 224 M. — 


PPP 
2 nn m mn 


ee 


Lagiewmiki tod, 
Widzewska 64. (154) 
Cena Okowity z dnia 17 Listopada. 
Netto 
Hurtowa w. 78˙% Es. 8.90. 
Szynkowa w. 78, „ 9.—. 
(Axcyza 10 kop. od stopnia.) 


Die, neue Familien - Nähmaschine 


9 


. MEID LINKS ER, Lodz, Petrikauer Strasse 


4 Erste Preise. 


Filialen in allen größeren Plätzen des In und Auslandes. 


der Singer Co., | bie bochormige Vibrating Shuttle Maſchine, hat ſich wieder, wie alle bisherigen Etzeugniſſe dieſer Fabrik, als ein. glänzender Erfolg erwleſen; 
g in der Conſtrueion, leicht in der Handhabung und unüber trefflich in Lelſtungs fähigkeit. 
12 Millionen Original Singer Maschinen 

„ Weißnäherel, Damen ⸗Conftetlon urd induſtrlelle Zwecke jeder Art im Gebrauch, mehr als 300 erſte Preiſe find denſelben verliehen worden, jo 
letzt wieder von allen Ausſtellern auf der 
Weltausstellung a die höchste Auszeichnung: 


Nr. 22. 1 *. ; 


= 


Jabrik von 
| 4 Carl Koischwitz, 


Die hi Auszeichnung auf der Well-Ausſtellung in Chicago erhielt der 


„=== COGNAC ‚IMPERIAL’ == 


3 Product aus reinem Wein, für ſein 3 Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche i 
Verkauf in allen 3 Wein⸗ und Colonialwaaren- Handlungen u. Reſtaurants. 


rere eee | 
N 0 7 = : de 1 * 
Hugo Schindlers Yiscrfil yatetitte Bültenhalter ae Anti⸗Corſett 
4-2 Verkauf für das Petrokower Gouvernement bei Herrn Michal Pinkus in Lodz, Petrikaner Straße Nr. 48. 
Filiale: Krakauer Vorſtadt Nr 57. Hugo Schindlers Büstenhalter-Fabrik Warſchau, momiuiarskes, Straße Nr. 8. 


6 rn 
Allerhöchſt bestätigte Geſellſcaft A- N. SOGADA NOH & Co. en Mia 15 


— — — — . ͤ wö— — 


in St. Petersburg 
v empfiehlt die neu ee Papfroſſen vorzüglicher Qualitäyt — at eee Be 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

92 1) unter Nr. 1550, an der Przeſup⸗ 

Straße gelegene, dem Jullus Reder 

| Se 0000 urſprüngliche An⸗ 

j j K 8 e Rs. 1 0; 

et N a 2 ö 8 2) unter 22 1418a, an der Ka⸗ 
5 Stück 5 Kop sr | unter der Deviſe: „komy sole gut mal y ba im Preiſe von 10 Stück 10 Kop. | RE ER den Eh:ltugen | 
In haben in allen Tabaks-Wiederlagen. 6 Ab am und Eſther Koprowskt und den | 


Eheleuten Lejler, und Chaje Ryfke Ber⸗ 
Uner gehörige Immobillum, ursprüngliche 
„ 0 OBRÄBAEHER mh Ne, 16,000. 

OGDAUASBerea, dre 11 Hondpa 1894 3) unter Nr, 471 an ber Wach. 
. een F. Md dnla⸗ Straße (das iſt die linke Hälfte des 
102% AR 1422 no’ yauns'loayaueboi Immobillums) gelegene, den Eheleuten 
bret upönssäne en Wngnnde muy. Aren unb Eber Mibamell de, 
meerso, upnzazzenamee 1 Bon- Immobillum, urſprüngliche Anleihe 
mauy, eocroamee usb ueõ em, onen · 9000. 

A H 3010Ta, 1 IAA rop- 
Or Bb 232 p 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen | 
BT 2 eden Hpncarz: OOTPOBORIH | vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


| vorlegen, | 
U 10 Ue 5 Lodz, den 5. (17.) Novemb. 1894, „ 
Für den Präſes Dirtctor: H. anten | 
Bureau⸗Ditector: A. Rosicki- 
fe von ſchädlichen 42 5 Tochter Album 
Wäſche 15 2 5 385 Mühe, neueſter (40er) 5 elegant geb. Rs. 4.15 


Herzblältchens Beilvertreib 


Das Mode- und Oonteetions-Gschäft 
er Herse, 


Warschau, Senatorska M 10, 


Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihe a wollen die Ver⸗ 


beehrt Man ER Empfang sämmtlicher 


-SAISON- NEUHEITEN 


a Ah manaess 
neu 39er) Band, b. 8 
Herren ven We, Waden Seb f Seele 25 „ elegant geb. Rs. 42 


* 
Y Sers eagtl. Seele Nr. 26, N I. Fischers 
„ Bürgel, . Buch, und Muſſlalien- Handlung. 


„ Fiedler, Petritauer⸗Straße, 75 Leichen⸗ Nin 
„ SGleim, Srednia⸗Straße, Nu A083 
Der Vertreter des Hauses St. Reykowski wird am 19. No- dn Hubert, Widhewska-e Straße, 


| 

8 ‚anzuzeigen. E 
7 ; 
vember in Lodz (Grand Hotel) eintreffen und empfiehlt sich den ge- u Furl, gene S 7 Deco Lü tion el, 


Muster und Zeichnungen stehen auf Verlangen gratis und frauco zu Diensten. 


2— „ Mieelsli, Widzewska' Straße, 
ehrten en 2m eee von Ordres. 2—1 „ Migalet, ae 


— 1 E „ Mille, Atolalewska, Straßt, forte 


1 ee kürze und Bongarls 
AUSVERKAUF! 


5 Be, te ee 
„ Lee denen 8 in großer Auswahl 
Reſte von billigen Kleiderſtoffen in verſchiedenen Farben und Muftern, 
Reſte von Tricotſtoffen, Eiderdannenflanell, 
Kinderkleidchen, Trieot⸗Tücher, wollene Damen⸗Unterröcke und ſonſtige 
Trieotagen 


faffenborf, zu billigen Preiſen 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. mg 


5 
„ Wiltelm Schebe, Geher s Ning, as Blume N 
„ Schumpich, WE ee I d 8 . EI 
Der Verkauf iſt geöffnet: Vormittags von 8 12½½ Uhr, 
Nachmittags von 2— 5 Uhr. 


„ Wenſchnikow, Wolezansta⸗ Straße, 2 
n i An Sonntagen: Nachmittags von 2—4 Uhr. 


„ Semek, Karola⸗Straße, ’ Dr elna · Straße * Bu 
WIH. LÜRKENS, 


” 9 Pabianice, 
Promenaden Straße Nr. 35 neu 


1 A offen, 8 10 in allein 
Morawsli 


arme Biel Lig 


Chemikalien · u. See te 8 ſich in der Niederlage von Tabak 
— X ung » Musnieki 
& „ Aae Straße 

VIS-A-vis er's aſſage 0⸗ 

u tu U 1 fort = 2 ? 6 —1 


meiden 


OBbABIEHIE 


O6sanaaerea, vo 11 Hoaöpa 1894 ein ſchönes einfenftriges Balkon an 
rona cb 10 wac. yrpa br r Joan 


nom» M 511 oo yaans Koneraurh- 5 egen, Suh Nr. 50, 5 Ea au verpadhtett, 


HORCKOH 6yAeTB MPOAABATECH ABHAN- Tagen’ beim Suuſc. 

AD > rene e SGN, NEE Räumlichkeiten für We⸗ 

una Tyuy, cocroamee H3b ue en V0 j berei oder Spiun eignet, 
om 1. Dezember e. ab find exei geeig 

Hu JaBoJuplxb Ne aneh 22 f mit Dampfbetrieb und elektri⸗ 


. Ste Lenses 0 Jereo xl. u A möbirte Ken 102 een ei 


OBbABIEHIE, Joseph Balle, Glöwna 
Zimmer 1 8 Nr. 1260. 61 


O6sasaaerca, sro 11 Hoaöpg 1894 
zu vermiethen bei 1 
Wittwe N. Ilttn 
Petrikauer - und Nawrot⸗ Str. Ecke U ade l, 
„ 


rena cr 10 dacon yrpa Br r. Ao lan 
Parterre⸗Zimmer Tochter anſtändiger Eltern, I. 


nor MM 26 mo yanık Herpoxon- 
auf der Petrikauerſtraße, für Comps der polniſchen und deutſchen Sprache 
toit geeignet, iſt ſoferd zu ver⸗ mächtig und im Rechnen geübt iſt, 


— — — GE TE AA eko 6yaers upoka narben Au ᷑ , 
Geſtützt auf allerbeſte behördliche Z ugniſſe meiner längeren Praxis in Lodz, übernehme] uuymeergo, UpHuariexamee Jeflaepy 
ich jegliche Prozeſſe, eben fo auch Forderungen gegen Wechſel und ſonſtige Schriſtſtücke zur Tyrmragry, ecoroamee ua? Mamnimr, 
Durchführung und gerichtlichen Eintreibung ohne na zu pen 9 düs kenne 17a TOPFOBR BP 110 py6. 
€ * 
emen Cyaecksatt Hpnc ran: OUTPOBCKIN 
101) Lan jähriger Anwali Leon FP. — ö Eine complete 


Kindermehl “Sg Ehztumereineidjtäug 


‚Petersb „zu verkaufen. miethhen. 
von Ali ckhan. & 1 91 ia 2 755 400. Se ers 126 f A ei 102, Näheres. hei Herrn Joseph eg dauerude ey 
"Genekal-Bepöt 10 M. 5 — Petrit. Str. 38. een en eee e Verkäuferin. 


— Zu haben in allen rc u. Droguerien.— 


Einige 0 Pie Eine 
lügel und dan inns * ohn 8 ö 
nf zu ve lauſen in > Piano 0 mung, 1 e an 
| 102 ſoſort zu 1 5 2 TE nge su a 4 8 
Ditelna Nr. 44. Promenadenfirak: Nr. 7788 1710 8 


Peaasıop» u Hezareab eonon BOHEp%, Aossoaeuo Leusypom 
Bapwasa 5 Hoa6pa 194 rosa. 


Ein Erpedient | fee em Br —_ 


| ETHERNET EEE 

mit guten Zeug ſſen, der das Winden Dr. Srzozůowskl. (—3 

und Spulen verſteht, wird ſüt eine Sei- nach längerer ärztlichen Praxis in Mock zum 

deubandfabrik in Warſchnn geſucht. a der he Lodz ernannt, ad letzt am 
132 


7 hub nud ſchwüchlich T 
Perſouen 


find die vom rn | A 


Naheree ba e Nr. 10, Haus 
empfing ˖ Kranke bis 10 Uhr und 
ee Wm. Ginsberg, 1 om 3 5 u Beige Uhr früh 

* * 4 ze 2 * — 75 — 


Sehnelipressendruck vonLeopold Zoner. = 


